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Deutsche Bischöfe auf politischem Irrweg? 
Der deutsche Episkopat sollte der im deutschen Volk entstandenen Unruhe entgegentreten und die Bonner Gerüchte zerstreuen 

In e inem in Folge 30 dieser Zeitung veröf­
fentlichten Aufsatz hatten wir einen Uberbl ick 
ü b e r die pol i t ischen Fragen zwischen der Bun­
desrepublik Deutschland sowie den deut­
schen Ka tho l iken einerseits und dem Va t ikan 
andererseits gegeben. Eingeflochten hatten 
wir eine Mahnung an die Deutsche Bischofs­
konferenz, deren S e k r e t ä r e rk lä r t hatte, diese 
anerkenne die O d e r - N e i ß e - L i n i e als Wes t ­
grenze Polens und werde sich bei e inem Frie­
densvertrag b e m ü h e n , diese Lin ie mit gewis­
sen Sicherungen als e n d g ü l t i g e Linie festzule­
gen. M i t anderen W o r t e n bedeutet diese Er­
k l ä r u n g des S e k r e t ä r s der Deutschen B i ­
schofskonferenz einen Verzicht auf Ost­
deutschland entgegen der bestehenden 
Rechtslage, nach der Ostdeutschland nach wie 
vor Bestandteil des Deutschen Reiches inner­
halb der Grenzen vom 31. Dezember 1937 ist. 

In Bonner pol i t ischen Kreisen verdichten 
sich die G e r ü c h t e , d a ß es sich bei der Erk lärung 
des S e k r e t ä r s der Bischofskonferenz um-die 
wohl erwogene Vorberei tung der Reise einiger 
deutscher Bischöfe nach Polen im September 
dieses Jahres handelt. Diese Kreise wollen 
wissen, d a ß diese Bischöfe vor oder w ä h r e n d 
ihrer Reise im Gegensatz zu der bestehenden 
Rechtslage und unter A u ß e r a c h t l a s s u n g einer 
a c h t h u n d e r t j ä h r i g e n Kulturarbeit des deut­
schen V o l k e s in seinen Ostgebieten, für die 
deutschen Katho l iken eine solche eindeutig 
poli t ische Aussage machen werden. A u g e n ­
scheinl ich hat der extrem-nationalistische 
Kard ina l W y s z i n s k i , für den die Steine des 
Breslauer Doms polnisch reden, die deutschen 
Bischöfe unter gewaltigen Druck gesetzt, dem 
nachzugeben diese nun im Sinn einer falsch 
verstandenen „En t spannung" bereit zusein 
scheinen. 

V o n Kard ina l W y s z i n s k i ist bereits aus der 
Vergangenheit bekannt, mit welcher Unbe-
kummerthei t er sich in innerpolitische deut­
sche Fragen eingemischt hat und wieer sowohl 
den V a t i k a n als auch deutsche Bischöfe zu e i ­
ner seelsorglich in keiner Wei se notwendigen 
Ä n d e r u n g der ostdeutschen Diözesang renzen 
zu zwingen suchte. Die Bitten der von Russen 
und Polen aus ihrer Heimat vertriebenen 
Deutschen an die Bischöfe bleiben dagegen 
anscheinend u n b e r ü c k s i c h t i g t . Nur mit 
W e h m u t vermag man sich heute noch an die 
Wor te des unvergessenen M ü n s t e r e r Bischofs 
Graf Ga len zu erinnern, der im Jahr 1945 unge­
achtet der damals al lgemeinen Hysterie gegen 
alles Deutsche die Vertre ibung der Ostdeut­
schen zutreffend mit den Gewaltakten des na­
tionalsozialist ischen Regimes verglich. M i t 
dem Unterschied allerdings, d a ß d i e Al l i i e r t en 
angeblich den Kr ieg mit dem Zie l der Wieder ­
herstellung echter Menschl ichkei t geführt 
h ä t t e n . 

Ander s als etwa bei Gesetzesvorlagen übe r 
Abt re ibung, Scheidung, Famil ie usw. m u ß bei 
der angeblich beabsichtigten Verz ich t se rk lä -
111 rag deutscher Bischöle und dazu noch mitten 
im Bundestagswahlkdmpf die Kompetenz­
frage aufgeworfen werden. 

Denn ü b e r s e h e n die deutschen Bischöfe 
wi rk l ich die internationale Situation mit ihren 
vielfaltigen Verschl ingungen und in der Fülle 
ihres Details? W i s s e n sie, wann und unter wel ­
chen U m s t ä n d e n e inmal ein Friedensvertrag 
Zustandekommen wird ? W a r u m also gerade in 
diesem Augenbl ick die Verz ich t se rk lä rung , in 
dem die Bundesrepublik Deutschland sich 
b e m ü h t , Polen in seinen durch das kommuni ­
stische System bedingten Schwierigkeiten zu 
helfen? Die Spannungen zwischen Deutsch­
land und Polen sind seit den zwanziger Jahren 
dieses Jahrhunderts noch niemals so gering 
wie heute gewesen. Poli t isch ist daher der an­
geblich geplante politische A k t deutscher B i ­
se hole unter keinem Gesichtspunkt zu 
e rk lä ren . 

Die V e r t r ä g e von Moskau und Warschau 
sowie die Vereinbarungen von He ls ink i bein­

halten einen Gewaltverzicht insbesondere 
auch g e g e n ü b e r Polen. Dasselbe haben die 
V e r t r i e b e n e n v e r b ä n d e vor dreißig Jahren er­
klär t und kürzl ich in Gegenwart von Bundes­
p rä s iden t Carstens wiederholt. Irgendein ak­
tueller A n l a ß für die beabsichtigte Verzichts­
e rk l ä rung besteht also nicht. Dazu ist die Bun­
desrepublik Deutschland durch ihre Einb in­
dung in das westliche V e r t e i d u n g s b ü n d n i s 
a u ß e r s t a n d e zu einer gewaltsamen Ä n d e r u n g 
der Oder -Ne iße -L in i e , selbst wenn sie es 
wollte. Größere Sicherheit vermag daher eine 
Erk lä rung deutscher Bischöfe nicht zu geben. 
Und wiederum fragt man sich, warum also eine 
A k t i o n , die die nationalen deutschen Interes­
sen schädig t , das internationale Recht aus­
höhl t und viele Kathol iken, wie wir aus einer 
Reihe von Zuschriften wissen, vor den Kopf 
s tößt? 

Zur Beg ründung k ö n n e n die Bischöfe nicht 
seelsorgliche und sittliche G r ü n d e anführen. 
Denn die Seelsorge ist für die polnischen K a ­
tholiken in den deutschen Ostgebieten so weit 
gesichert, wie das die polnischen Machthaber 
gestatten. Hingegen wäre es eine Aufgabe der 
deutschen Bischöfe, entsprechend den Grund­
sä tzen des Naturrechts bei Kardinal W y s ­
zinski und den übr igen polnischen Bischöfen 
dafür einzutreten, daß endlich der deutschen 
Minderhei t das Recht auf eine Seelsorge in ih­
rer Muttersprache fünfunddreißig Jahre nach 
dem Ende des Zweiten Weltkr iegs gewähr t 
wird. Denn in der Tat ist eine Rückkehr des 
polnischen Episkopats zu den fundamental­
sten Geboten des Naturrechts überfällig. 

Der Deutsche Bundestag und das Bundes­
verfassungsgericht haben ü b e r e i n s t i m m e n d 
erklär t , daß die deutschen Ostgebiete nach wie 
vor Bestandteile des Deutschen Reiches sind. 
International haben die Bundesrepublik sowie 
die Vereinigten Staaten, England und Frank­
reich im Bonner Vertrag vereinbart, daß die 
Grenzziehung einem Friedensvertrag vorbe­
halten bleibt. Hinter diesen rechtlichen Erwä­
gungen steht eine Existenzfrage des deut­
schen Volkes als einer von Gott gewollten Rea-

Fortsetzung Seite 2 

Die Kirche in Polen ist nicht zuletzt durch ihre nationale Haltung fest im polnischen Volk verwurzelt. 
Die deutschen Bischöfe sol lendem Beispiel des polnischen Fpiskopats folgen. Unser dpa-Foto zeigt 
den Primas von Polen, Kardinal Wyszinski, zusammen mit Kardinal Höffner hei einem Besuch in 
Fulda. 

Goldsucher in „Sanssouc i" 
Zum Gierek-Besuch in des Kanzlers Hamburger Domizil 

H . W. — W e n n Helmut Schmidt dem bau­
lich mehr als umstrittenen neuen Kanzleramt 
am Rhein den Rücken kehrt, um das Wochen­
ende in seinem Haus in Hamburg-Langenhorn 
zu verbringen, witzelt man in Bonn, der Regie­
rungschef habe sich in sein „Sanssouci" bege-

Ein Thema für den Gierek-Besuch 
In Polen warten 300 000 deutsche Soldatengräber auf Betreuung 

Zum Treffen Schmidt-Gierek: Bonner Wirtschaftshilfe ohne echte h u m a n i t ä r e Gegenleistung? 
Foto dpa 

A m 19. August werden in Hamburg Bun­
deskanzler Helmut Schmidt und der polnische 
KP-Che f Edward Gierek zu einem G e s p r ä c h 
zusammentreffen und dabei Bilanz ziehen. Die 
Polen werden dabei daraulhinweisen, daß sie 
seit Ve r t r agsabsch luß im Dezember 1970 die 
Auss iedlung deutscher Bürger aus den Oder-
N e i ß e - G e b i e t e n ermögl icht haben. Bonn 
w ü r d e daran erinnern können , daß Warschau 
bereits Kredite übe r 3 Mil l iarden D M erhalten 
hat. Doch in Hamburg scheint mehr ü b e r ge­
genwär t ige Probleme gesprochen zu werden. 
Denn Gierek erwartet weitere wirtschaftliche 

Hilfe und man spricht von weiteren 1,5 
Mil l ia rden. 

Das G e s p r ä c h sollte dem Bundeskanzler 
A n l a ß sein, g rundsä tz l i ch die Zust immung zur 
Pflege der deutschen S o l d a t e n g r ä b e r in Polen 
herbe izuführen . Dort sind im 2. Wel tkr ieg 
468 000 deutsche Soldaten gefallen. Etwa 8000 
Gräbe r k ö n n e n von Privatpersonen betreut 
werden. 300000 Gräber , die in 19000 Orten 
liegen, sind bekannt. Schmidt sollte daran 
erinnern, daß zur Normalisierung auch die 
Achtung vor den toten Soldaten gehör t . 

E . B . 

ben. W e n n das Reihenhaus in Hamburg auch 
keinen Vergleich mit dem bei Potsdam gele­
genen Schloß des großen Friedrich aushalten 
wil l , so k ö n n t e man doch meinen, der Kanzler 
wollte die Wochenenden oder gar seinen Ur­
laub irgendwie „Ohne Sorgen" verbringen und 
damit wären wir wieder bei „Sanssouci", was 
eben in der t ranzös i schen Sprache nichts an­
deres als „Sorgenfrei" bedeutet — und so 
wollte es der zwar siegreiche, aber vom 
Schicksal hart gebeutelte Preußenkönig wohl 
auch verstanden wissen. 

In diesem Jahr wurde die Beschaulichkeit 
des gut bürger l ich anmutenden Urlaubs 
durch den Besuch einer Majes tä t aus dem 
Morgenland und den Besuch des polnischen 
KP-Chefs Edward Gierek unterbrochen. Dem 
Gast aus Polen brennt die wirtschaltliche Lage 
seines Landes unter den Näge ln und man wird 
davon ausgehen können , daß auch hier wieder 
Ge ld das Thema der Politik bestimmt. Dabei 
m u ß man wissen, daß es keinen kurz -oder mit­
telfristigen Ausweg aus der polnischen Krise 
gibt. Denn diese setzt sich ja nicht aus volks-
wirtschaltlichen Fakten wie Verschuldung, 
Kaufkraf tüberhang usw. zusammen, sondern 
sie ist eine tiefe politische und moralische 
Krise des gesamten Systems. 

Bei einer Analyse der Lage in Polen wird 
dann auch der „Di l le tant ismus der Entschei­
dungs t r äge r in den Schaltzentralen der 
Macht" als die vielleicht größte Gelahr für alle 
kommunistischen Systeme, also keineswegs 
nur für Polen, bezeichnet. Jene Parteiappai al -
schiks, „die jede auf Fortschritt abzielende 
Idee als eine tödl iche Gefahr empfinden". 

Die Situation in Polen dürfte in Bonn ebenso 
bekannt sein wie die Tatsache, d a ß die Viel -
schuldung des Ostblocks immer weiter an­
wächs t . „Spitzenrei ter" dieser verschuldeten 
Os tb lock -Lände r ist keineswegs die Sowjet­
union, sondern Polen, das im Westen mit fast 
19 Mil l ia rden in der Kreide steht. 

Sollten Moskaus Satelliten damit gerechnet 
haben, vom „großen Bruder" dann Hilfe zu er-
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halten, wenn die Schuldenlast zu schwer Wahlkampf: 
werde, dann m u ß t e n sie durch einen Hinweis 
aus dem Kreml schockiert werden: Denn von 
dort h ö r t e man, jedes Land sei seinen Schul ­
den dem Wes ten g e g e n ü b e r selbst verant­
wort l ich, und mit einer Hil les te l lung k ö n n e 
nicht gerechnet werden. 

Selbst wenn es richtig sein sollte, d a ß der 
Kanzler , wie man i n Bonn wissen w i l l , dem 
Charme des polnischen KP-Chefs völlig unter­
legen ist, so wi rd He lmut Schmidt dennoch um 
die p r e k ä r e Lage der Polen wissen und auch 
u m die Mögl ichkei t , d a ß in absehbarer Zei t mi t 
e inem Zusammenbruch der Schu lden-Ti l ­
gung gerechnet werden kann. Denn diese ge­
samten Expor t -Einnahmen Polens werden nur 
für Zinsen und für die Ti lgung der westl ichen 
Schulden benö t ig t . 

Einem „on dit" zufolge sol l Frankreichs 
Staatschel Giscard d'Estaing sich für eine 
freundliche Aufnahme Giereks verwandt ha­
ben, schon als Dank dafür, d a ß dieser sich in 
M o s k a u für das Treffen zwischen Giscard und 
Breschnew verwandte und damit e rmög l i ch t e , 
der Gast aus Paris noch vor den Besuchern aus 
Bonn von Breschnew in Warschau empfangen 
w ü r d e . Diesmal kommt nun Gierek nach 
Hamburg, wo ihn der Kanzler w ä h r e n d seines 
Urlaubs empfängt und der Gast aus Warschau 
darf einer herzlichen Aufnahme sicher sein. 
Doch Gierek geht es nicht nur u m gute Auf ­
nahme, sondern vor a l lem darum, wie das ab-
gew irtschaftete System ü b e r die Runden 
kommt. Hierfür gibt es nur ein Zaubermittel , 
m i t dem der Patient am Leben erhalten werden 
kann: eine kräft ige Mil l iardenspri tze , mit de­
ren Hilfe der Zusammenbruch der polnischen 
Wirtschaft verhindert — oder wenigstens h in ­
ausgezöge r t werden kann. 

Zwar hat auch die Bonner Staatsverschul­
dung ein bisher nicht erreichtes A u s m a ß an­
genommen, und die Gelder der öffent l ichen 
H a n d hüp fen nicht mehr so leichtfertig umher, 
wie die „großen Reformer" s ich das vorgestellt 
haben. Statt dessen bricht sich immer mehr 
Adenauers W o r t Bahn, d a ß die Sozial isten nur 
so viel vom Geld verstehen, als sie es von ande­
ren haben wollen. 

So wird man sicherl ich bald wieder hö ren , 
Polen werde einen weiteren Kredit , man 
spricht von einer Mi l l i a rde D M erhalten. Eine 
Leistung, die man in Bonn als einen weiteren 
Ertolg der neuen Ostpoli t ik v e r k ü n d e n kann. 

Dringende Mahnung an die Union 
Mit der Hoffnung auf Übermorgen kann eine politische Partei keinesfalls eine Wahl gewinnen 

Die Parlamentarier i n Bund und L ä n d e r n 
machen Ferien wie alle anderen auch und ge­
wiß nicht weniger verdient. V o m N o r m a l b ü r ­
ger unterscheiden sie s ich jedoch dadurch, d a ß 
sie nach dem Urlaub nicht e in normales neues 
Arbei ts jahr beginnen, sondern d a ß auf sie zu ­
sä tz l ich e in W a h l k a m p f von bisher kaum er­
lebter I n t e n s i t ä t wartet. D a ist es nöt ig , vorher 
tief Luft z u holen und auch die Nerven zu s t ä r ­
ken, damit die Infamien, die schon den V o r ­
wahlkampf teilweise z u m a b s t o ß e n d e n Spek­
takel machten, i m Herbst nicht noch ü b e r trof­
fen werden. W a h l k ä m p f e s ind hart; da kann 
man nicht jedes W o r t auf die Goldwaage le­
gen. A b e r es scheint, als sei das Sol l an verba­
len Ausrutschern schon weitgehend erfüllt. 
D ie Pol i t iker in ihren Fer iendomizi len sollten 
deshalb mehr an die neue Lage denken, die 
durch das Wahlergebnis von Nordrhe in -
Westfalen entstanden ist, als an die Spitzfin­
digkeiten, mit denen sie ihre Gegner erledigen 
wollen. 

Die C D U / C S U und die F D P haben bei dieser 
W a h l einen Schlag erlitten, der — nicht nur bei 
der k le inen F D P — fast die W u r z e l traf. Die L i -
beralen, die nun aus dem Düsse ldor fe r Lan d ­
tag ausgeschlossen sind, und die U n i o n mit ih -
ren e r d r u t s c h ä h n l i c h e n Ver lus ten haben a l ­
lerdings das Klügs te getan, was sie in dieser S i ­
tuation tun konnten. Sie haben auf die selbst­
ze r s tö r e r i s che Suche nach S ü n d e n b ö c k e n 
verzichtet. U n d sie haben auch den bi l l igen 
Trost v e r s c h m ä h t , d a ß der g roße Erfolg der 
S P D vie len g e m ä ß i g t e n Sozialdemokraten das 
Läche ln auf den L ippen gefrieren ließ be im 
Gedanken an eine m ö g l i c h e absolute M e h r ­
heit ihrer Partei. 

Der F D P wurde das sichtl iche B e m ü h e n 
Genschers, bei einer zuwei len wie A u f w e i ­
chung aussehenden A u ß e n p o l i t i k der Regie­
rung die festere, zuve r l ä s s ige re Hal tung zu re­
p r ä s e n t i e r e n , v o m W ä h l e r nicht honoriert. 
Diese A r t von Profilierung war eine Feh lka lku­
lation. Die Libera len haben aber nicht nur eine 

.Genossen, laßt uns Einigkeit und Geschlossenheit demonstrieren!' 

En twick lung aulzuhalten, an deren Ende ihr 
das E r l ö s c h e n droht. 

Bei der C D U und C S U liegen die Probleme 
im Gegensatz zur F D P mehr nach als vor der 
W a h l v o m 5. Oktober . Diesen Parteien droht 
ke in Ver schwinden von der pol i t i schen B i l d -
f läche. Sol l ten sie wider (vielleicht sogar eige­
nes) Erwarten die Bundestagswahl gewinnen, 
w ä r e n sie zwar die unmit te lbaren Sorgen los, 
nicht aber diejenigen, die ihnen aus der harten 
Gegnerschaft von l inks a u ß e n erwachsen und 
die auch das U n i o n s b ü n d n i s belasten k ö n n e n . 
V e r l ö r e n sie so hart w ie in Nordrhe in - Wes t fa -
len, m ü ß t e n sie selbst erst e inma l an ihrer Re­
g ie rungs fäh igke i t zu zweifeln beginnen. Erhol -
ten sie s ich aber i m V e r h ä l t n i s zur letzten 
Landtagswahl , ohne jedoch die Bundestags­
wahl zu gewinnen, dann s ä h e n sie s ich, ä h n l i c h 
wie die F D P , ebenfalls einer scheinbaren G e ­
s e t z m ä ß i g k e i t a u s g e l i e f e r t . D a b e i ist nicht nur 
v o n den Partei- und Wah lkampfspenden die 
Rede, die dann immer s p ä r l i c h e r f l ießen 
werden. 

M i t einer W a h l werden stets auch schon Be -
dingungen für die n ä c h s t e W a h l geschaffen. 
Das he iß t , d a ß es für die U n i o n immer schwie­
riger wi rd , die M a c h t z u r ü c k z u g e w i n n e n , je 
l änge r sie von ihr ausgeschlossen bleibt . Das 
he iß t auch, d a ß s ich d ie bestehenden V e r h ä l t ­
nisse verfestigen und be i d e m g e g e n w ä r t i g e n 
Trend die C h a n c e n einer b ü r g e r l i c h e n A l t e r ­
native Zusehens geringer werden. E ine W i e ­
derholung der D ü s s e l d o r f e r Wa l s t a t t i n Bonn 
w ü r d e ü b e r mehr als nur eine Legis la turpe­
riode entscheiden. C D U und C S U m ü s s e n 
deshalb alles r iskieren, aber nicht nur mit 
wahlwirksamer Propaganda und treffenden 
Seitenhieben, sondern auch in der Sachaus-
eindersetzung, d ie gerade der K a n z l e r k a n d i ­
dat S t r a u ß dank seiner hohen Q u a l i t ä t e n ja 
nicht zu scheuen braucht. 

Es dür f te s ich für die U n i o n nicht empf eh len, 
unter Umgehung des 5. O k t o b e r 80 schon aul 

Zeichnung aus „Die Welt" 1984 zu b l i cken in der Erwartung, in der neuen 
Periode werde d ie S P D - L i n k e d e m Kanz le r 
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l i tät . Ohne seine Ostgebiete und ohne W i e ­
dervereinigung mit der Sowjetzone verliert 
das deutsche V o l k seine Ident i tä t , versinkt es 
in eine undefinierbare Beliebigkeit . W e n n die 
deutschen Bischöfe dieser A n n e x i o n alten 
deutschen Kulturbodens zust immen w ü r d e n , 
dann h ä t t e n sie mit derselben Folgerichtigkeit 
auch die Ver t re ibung aller Deutschen in M i t ­
tel - und Ostdeutschland nach e inem gewissen 
Zei tabiaul anerkennen m ü s s e n , ebenso wie 
die Auss ied lung aller bei dieser A k t i o n nicht 
ermorderter Deutscher in ein beliebiges Ter r i ­
torium X , wie es in Polen geschehen ist. 
Denn Franzosen, D ä n e n , N i e d e r l ä n d e r und 
Belgier h ä t t e n dann für s ich das gleiche Recht 
wie Russen und Polen zum M o r d an Deutschen 
und zu ihrer Vert re ibung aus der Heimat be­
anspruchen k ö n n e n . A u c h Rest-Deutschland 
b e s t ä n d e ja in diesem Fa l l nicht mehr. Erst 
wenn man die angeblich beabsichtigte Erklär -
rung der Bischöfe i n ihren Voraussetzungen 
und Folgen durchdenkt, wi rd man ihre Unver­
einbarkeit mit den G r u n d s ä t z e n des von der 

katholischen Ki rche beispielhaft verteidigten 
Naturrechts erkennen. Fü r viele Ka tho l iken 
geht es bei dieser Frage u m nichts weniger als 
u m die G l a u b w ü r d i g k e i t und sit t l iche V e r ­
pflichtung bischöf l icher V e r k ü n d u n g e n allge­
mein . 

Denken wir an das Schicksa l des leidgeprüf­
ten j ü d i s c h e n V o l k e s und des polnischen V o l ­
kes, das allerdings niemals aus seinem S ied ­
lungsgebiet vertrieben, sondern zum Unter­
schied v o m ostdeutschen V o l k unter drei 
G r o ß m ä c h t e aufgeteilt wurde. Diese Auf te i ­
lung aber hat das polnische V o l k vor a l lem mit 
Hi l fe seiner Pfarrer und seiner Bischöfe 125 
Jahre ü b e r s t a n d e n . U m deswegen ist heute der 
polnische Episkopat so fest i m polnischen 
V o l k verwurzelt. 

Uns erscheint es h ö c h s t e Zeit, d a ß der deut­
sche Episkopat der i m deutschen V o l k und 
insbesondere unter g l ä u b i g e n Katho l iken ent­
standenen Unruhe mit einer E rk l ä rung entge­
gentritt, die die Bonner G e r ü c h t e zu zerstreuen 
vermag. H . Wellems 

Scharte auszuwetzen, sie m ü s s e n gewisser­
m a ß e n auch gege^n den Zei tgeis t antreten. Die 
Zeit, da sie eine unangefochtene Kraft waren, 
ist lange vorbei . Seit Beginn der 50er Jahre ist 
die Zah l ihrer W ä h l e r beinahe kont inuier l ich 
z u r ü c k g e g a n g e n . Der vor e inem Jahrzehnt mit 
der Bildung der ersten soziall iberalen K o a l i ­
t ion vollzogene Schwenk nach l inks hat ihnen 
letzten Endes nichts eingebracht. Das Z w e i ­
parteiensystem scheint sich unaufhaltsam zu 
n ä h e r n . Die F D P m u ß also das beinahe U n m ö g -
liehe versuchen, eine scheinbar g e s e t z m ä ß i g e 

Profilierter Mitarbeiter: 

Schmid t das Regieren u n m ö g l i c h machen . D ie 
von manchen angestellte Ü b e r l e g u n g , dann 
werde der U n i o n b e i der n ä c h s t e n W a h l der 
Sieg v o n selbst zufallen, ist schon deshalb eine 
Fehlspekulat ion, w e i l sie d ie V e r s c h l e i ß e r ­
scheinungen i n den be iden Par te ien und dazu 
die «Kreu the r Anfä l le" , d ie nach einer neuen 
Nieder lage g e w i ß wieder auftreten werden, 
u n b e r ü c k s i c h t i g t läßt . M i t 1984 z u rechnen, 
d a ß he iß t , die Hoffnung auf ü b e r m o r g e n zu set -
zen. Dami t gewinnt man keine W a h l . 

Walter Beck 

Herbert Hupka wird 65 Jahre alt 
Kultur und Politik wurden ihm zum Lebensthema 
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Ä h n l i c h wie Wissenschaftler und Schrift­
steller, Küns t l e r und Kirchenleute kennen Po­
lit iker ke in Pensionsalter. Insofern bedeutet 
das 65. Lebensjahr für sie keinen Einschnit t . 
Der Jubilar, dessen 65. Geburtstag es hier an­
zuzeigen gilt, ist beides: Kulturschaffender als 
A u t o r und Herausgeber einer statt l ichen 
Reihe von B ü c h e r n und Poli t iker , seit dre i L e ­
gislaturperioden i m Deutschen Bundestag. 
Ebenso lange wirkt er füh rend i m Ostdeut­
schen Kulturrat, z u n ä c h s t als Vors tandsmit ­
glied, seit 1972 als dessen V i z e p r ä s i d e n t . U n d 
er denkt nicht daran, s ich auch nur aus einer 
dieser A k t i v i t ä t e n z u r ü c k z u z i e h e n : V i t a l und 
engagiert wird er sich auch weiterhin für das 
Bewahren und Wei te r leben ostdeutscher K u l -
turtradition, insbesondere seiner engeren 
schlesischen Heimat einsetzen.. A u c h unser 
Blatt s c h ä t z t Dr. H u p k a als wertvol len 
Mitarbeiter. 

Dr. H u p k a ist e in e i n p r ä g s a m e s Beispiel da­
für, d a ß der Geburtsort eines Menschen noch 
nichts ü b e r dessen Herkunft auszusagen 
braucht. A m 15.August 1915auf C e y l o n gebo­
ren, ist er dennoch Schlesier wie seine Eltern. 
Er w ä c h s t in Rat ibor /Oberschles ien auf und 
besteht dort sein Ab i tu r . Breit angelegt s ind 
die F ä c h e r seines Studiums von Germanis t ik 
ü b e r Geschichte und Geographie bis zu 
Kunstgeschichte und Philosophie. Ebenso 
weit s ind die Themen gefächer t , die er s p ä t e r 
als Journalist und Mitarbeiter wohl aller Rund ­
funkanstalten in der Bundesrepublik behan­
deln wird . Im Mit te lpunkt seines Denkens und 
W i r k e n s aber steht seine Heimat Schlesien 

D r . Herbert Hupka 

und das ungeteilte Deutschland. M i t einer 
A u s n a h m e s ind al le seine Buchveröf fen t l i ch­
ungen Schlesien, seinen S t ä d t e n , seiner Land­
schaft und seinen M e n s c h e n gewidmet. Die 
Ausnahme , inzwischen i n 5. Auf lage vorl ie­
gend, ist e ine Reverenz an seinen jetzigen 
Wohnor t : „E in l adung nach Bonn". Breslau und 
Bonn, Ku l tu r und Pol i t ik werden die Themen 
seines t ä t i gen Lebens ble iben. 

I l aos -Gün the r Parplics 
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Vor zehn Jahren, genau am 12. August 
1 970, wurde in M o s k a u der Vertrag zwi ­
schen der Bundesrepublik Deutschland 

und der Sozial is t ischen Sowjetrepubliken Un­
terzell hnet. Nur wenige Menschen erinnerten 
si< h d a m a l s d a r a n , d a ß e s d e r V o r a b e n d d e s l 3 . 
August war, an dem damals vor neun Jahren 
die „Mauer" in Berlin errichtet wurde. Dieses 
Schandmal steht als Ank lage gegen den 
Kon imun i smus 1981 bereits 20 Jahre. W e r die 
Strategie und Takt ik der Sowjetunion nur ein 
wenig kennt, wird nicht einen Augenbl ick be­
z w e i f l n , d a ß dieses Da tum b e w u ß t gewäh l t 
wurde. Die „Mauer" war es, die im hohen Grade 
den W e g zur Z e r r e i ß u n g Deutschlands vorbe­
reitete, die in M o s k a u in eine vertragliche 
Form gebracht werden sollte. Sie war es auch, 
die u n m i ß v e r s t ä n d l i c h bezeugte, d a ß die So­
wjetunion mit ihren V e r b ü n d e t e n vor keiner 
Brutal i tä t und auch nicht vor der M i ß a c h t u n g 
jeder M 

enschlichkeit z u r ü c k s c h r e c k t , wenn es 
um die Erreichung ihrer Zie le geht. Und ein 
Zie l ist Deutschland. 

Dieser Tatbestand, der durch noch so wort­
reiche Erk lä rung nicht zu widerlegen ist, h ä t t e 
au< h den verantwort l ichen Poli t ikern der 
S P D / F D P - K o a l i t i o n bekannt sein m ü s s e n . Sie 
m u ß t e n wissen, welches Risiko sie eingingen, 
als sie Ende 1969 ohne Not im Eil tempo, ohne 
Beachtung der Erfahrungen des Botschafters in 
M o s k a u mit der Sowjetunion Verhandlungen 
autnahmen. Es mutet h ö c h s t seltsam an, wenn 
man ü b e r die Entstehung des Gromyko-Bahr-
Papiers in dem Buch von Benno Zündorf : Die 
O s t v e r t r ä g e , M ü n c h e n 1979, folgendes liest: 
„Zwischen dem 30. Januar und dem 22. M a i 
1970 fand dann in ca. 50 Stunden ein M e i ­
nungsaustausch zwischen Bahr und Gromyko 
statt." 50 Stunden Verhandlungen ü b e r eine 
sehr schwierige und für Deutschland e in­
schneidende Mater ie unter Berücks ich t igung 
des stets problematischen Dolmetschens 
reichten aus, um die W e i c h e n für die Zukunft 
Europas zu stellen. W e l c h ein Unterschied zu 
dem Ö s t e r r e i c h i s c h e n Staatsvertrag, der am 
15. M a i 1955, vor 25 Jahren, unterzeichnet 

Moskau 1970: Gewaltverzicht ist kein Landverzicht 

den, Entspannung und „friedliche Koexistenz" 
vers tößt . Schließl ich sollen der Gedanke der 
Endgül t igke i t der Grenzfragen und die Beru­
fung auf die Entspannung die Bundesrepublik 
Deutschland hemmen, noch aktiv deutsche In­
teressen zu vertreten und im Rahmen der 
freien Völker an V e r t e i d i g u n g s m a ß n a h m e n 
teilzunehmen. 

Keine Zusammenkunft der kommunist i ­
schen Staaten endet ohne die Bekräftigung 
dieses Standpunktes, und besonders den 
Deutschen wird er immer wieder vorgehalten. 
So hieß es am 4. M a i 1980 in „Radio Frieden 
und Fortschritt" in deutscher Sprache: „Die Po­
litik der sowjetischen Regierung g e g e n ü b e r 

Vor 10 Jahren: 

Der Moskauer Vertrag 
und seine Folgen 

V O N DR. H E I N Z G E H L E 

wurde, nachdem die Stellvertreter der 
A u ß e n m i n i s t e r in 260 Sitzungen, eine Exper­
tenkommission in W i e n in 85 Sitzungen, der 
Rat der A u ß e n m i n i s t e r in ü b e r 12 Sitzungen, 
die A u ß e n m i n i s t e r auf der Berliner Konferenz 
der A u ß e n m i n i s t e r und die Wiene r Botschaf­
terkonferenz ü b e r das Schicksal Ö s t e r r e i c h s 
beraten hatten! 

Selbst die Sowjetunion, die an den histori­
schen Prozeß der kommunist ischen Durch­
dringung der W e l t glaubt, hat wohl kaum in i h ­
ren k ü h n s t e n T r ä u m e n damit gerechnet, d a ß 
sie so schnell ihrem Z ie l der g rundsä t z l i chen 
V e r ä n d e r u n g Europas n ä h e r k o m m e n w ü r d e . 
Deshalb e rk lä r t sich ihr stets waches Miß­
trauen und die h a r t n ä c k i g e Aus legung und 
Bewertung der „Os tve r t r äge" in ihrem Sinne. 
A c h t Jahre nach dem Inkrafttreten des M o s ­
kauer Vertrages strahlte am 3. Jun i 1980 „Ra­
dio Moskau" folgendes in deutscher Sprache 
aus: „Die Bedeutung dieses Vertrages geht 
weit ü b e r die Rahmen der Beziehungen z w i ­
schen der U d S S R und der B R D hinaus. Der 
Moskauer Vertrag, so sagte Leonid Breschnew, 
machte die Sowjetunion und die Bundesrepu­
blik, ja, alle Völke r Europas reicher, reicher 
durch den Glauben an eine friedliche Gegen­
wart und eine friedliche Zukunft. Und wirkl ich, 
dieses Dokument leistet einen entscheiden­
den Beitrag zur Gesundung der gesamten Lage 
in Europa. Ihm folgten die Ve r t r äge der Bun­
desrepublik Deutschland mit der Tschechos­
lowakei, Polen und der „DDR". Es wurde das 
V i e r - M ä c h t e - A b k o m m e n übe r West-Ber l in 
unterzeichnet, das ganz bedeutend die Lage in 
und um die Stadt normalisiert hat." 

Zahlreiche Aussagen der Sowjetunion und 
ihrer V e r b ü n d e t e n seit 1970 bis heute zeigen 
u n m i ß v e r s t ä n d l i c h Zie l und Zweck des Mos­
kauer Vertrages: Endgü l t ige Grenzregelung in 
Europa, Ziehung des Rahmens für s ämt l i che 
nachfolgenden V e r t r ä g e der Bundesrepublik 
Deutschland mit o s t e u r o p ä i s c h e n kommuni­
stischen Staaten und mit dem anderen Tei l 
Deutschlands, der „DDR", Klarstellung, daß 
der Vert rag von Moskau dem Frieden, der Ent­
spannung und der Normalis ierung dient, und 
d a ß jeder Einspruch gegen den Gedanken der 
Endgü l t igke i t der „Os tver t räge" gegen Frie­

der Bundesrepublik war stets prinzipiel l und 
konsequent. Jedweden revanchistischen Er­
scheinungen und Versuchen, den Frieden in 
Europa zu verletzen, eine Abfuhr erteilend, hat 
die Sowjetunion u n a b ä n d e r l i c h Schritte un­
te r s tü tz t , die sich auf die Festigung der Sicher­
heit auf unserem Kontinent, auf die Entwick­
lung gegenseitig vorteilhafter bilateraler Be­
ziehungen richten." Die Sowjetunion w ü n s c h t 
Ergebenheit der Bundesrepublik, und sie 
schreckt nicht vor scharfen Drohungen zu ­
rück, wenn deutsche Politiker sich aktiv in das 

seine politischen Nachbarn herausfordern?" 
Hier wiederholt sich, was bei dem Ringen um 
die Ratifizierung der „Ostver t räge" entschie­
den zu verurteilen war: das Aufzeigen der A l ­
ternative Krieg oder Frieden. Umso bedauerli­
cher ist es, daß deutsche Politiker sich kaum 
gegen diese Drohungen und Unterstellungen 
wehren, ja sogar dem polit ischen Gegner als 
nicht zum Frieden fähig bezeichnen. 

Hier ist eine Verwilderung politischer Sitten 
eingetreten, die nicht zuletzt ihre Ursache in 
den „Ostver t rägen" hat. Europa w ü r d e ruhiger 
leben, wenn nicht Moskau immer wieder fest­
stellen k ö n n t e , daß seine Parolen bei einigen 
Pol i t ikern der SPD und F.D.P. verfangen, und 
d a ß Absetzbewegungen von den U S A zu be­
obachten sind. W o bleibt der Aufschrei gegen 
eine Zumutung folgender Ar t , die am 30. M a i 
1980 von „Radio Frieden und Fortschritt" an 
deutsche Menschen gerichtet wurde ?: „Es gibt 
eine Grundlage für Verhandlungen ü b e r die 
Mittelstreckenwaffe. Moskau ist mit jeder V a ­
riante einverstanden, die das Prinzip der 
gleichwertigen Sicherheit nicht verletzen 
w ü r d e . U n d es genügt , wenn die N A T O zu­
mindest den Beschluß ü b e r die neuen Raketen 
stoppt. Dann wi rd die Sowjetunion u n v e r z ü g ­
l ich Verhandlungen beginnen ohne jegliche 
Vorbedingungen, und das westliche Bündnis 
hat somit auch die Möglichkei t , den Beweis zu 
erbringen, d a ß es bereit ist, ehrliche Verhand­
lungen zu führen." Das äußer t die Sowjetunion, 
die mit SS 20 Mittelstreckenraketen übe r eine 
Waffe verfügt, die bereits übe r Europa ein In­
ferno bringen kann, w ä h r e n d die freie W e l t 
noch darum ringt, was sie dagegen setzen 
k ö n n t e . 

Fazit dieser Betrachtung ist es, daß durch die 
„Ostver t räge" die Sicherheit Europas ge­
s c h w ä c h t wurde, wei l die Sowjetunion wenig­
stens ihren Verhandlungspartner, die Bundes­
republik Deutschland, mit allen Mi t te ln davor 

,Die Politik der sowjetischen Regierung war stets konsequent* 

Konzert der freien Völker einreihen. Fast zu 
deutl ich klang es bei Leonid Breschnew am 6. 
Oktober 1979 in Ost-Berl in, als er den verant­
wortl ichen deutschen Poli t ikern eine „sehr 
ernste Alternat ive" androhte, wenn sie der 
Stationierung amerikanischer Raketen- und 
Kernwaffen zust immen w ü r d e n . Unverhü l l t 
sprach er davon, daß sich „die Gefahr eines Ge­
genschlags gegen die BRD um ein Vielfaches" 
e r h ö h e n w ü r d e . A m 25. Oktober 1979 veröf­
fentlichte die „Prawda" einen A r t i k e l von 
Verteidigungsminister Ustinow, in dem es 
h i eß : „Falls die N A T O - L ä n d e r dem gesunden 
Menschenverstand zuwider und entgegen 
dem guten W i l l e n der sozialistischen Länder 
Westeuropa in einen Startplatz für amerikani­
sche strategische Waffen verwandeln, wird 
ihnen die andere Seite eine harte und ü b e r ­
zeugende Antwor t geben." M i t dem Zie l der 
E i n s c h ü c h t e r u n g wird Kriegsangst ge schü r t 
und freie deutsche Polit iker — besonders auch 
der Bundeskanzler — bliesen in dieses Horn . 
„Nowosti" konnte am 10. Oktober 1979 
nicht deutlicher werden: „Und jetzt, an der 
Schwelle der 80er Jahre steht Bonn erneut — 
wie zehn Jahre zuvor — vor einer verantwor­
tungsvollen W a h l . W i r d es genug Mut auf­
bringen, um sich dem Druck von a u ß e n zu w i ­
dersetzen, den P länen zur Verwandlung der 
Hundesrepublik Deutschland in einen Start­
platz lür amerikanische Kern- und Raketen­
waffen, die auf die UdSSR zielen? Oder wird es 

zurückhä l t , die notwendigen Schritte zur V e r ­
teidigung unseres Kontinents mit vol lem Her ­
zen zu u n t e r s t ü t z e n . Selten wirkten die Wor te 
von K a r l M a r x von 1856 treffender als heute: 
„Der russische Bär wird sicher zu al lem fähig 
sein, solange er weiß, d a ß die anderen Tiere, 
mit denen er umgeht, zu nichts fähig sind... A u f 
die Feigheit und Furcht des Westens zielend, 
s c h ü c h t e r t er Europa ein und treibt seine For­
derungen so weit wie mögl ich , um s p ä t e r 
g roßmüt ig zu erscheinen, wenn er s ich dann 
mit dem zufrieden gibt, was er unbedingt wi l l . " 

Hier klingt eine weitere Folge der „Ostver­
t räge" an: die s t änd ige Mögl ichkei t der Erpres­
sung durch die G e w ä h r u n g von ein wenig 
Menschl ichkei t . Dabei bleibt zu gewähren , 
d a ß nach dem großen polit ischen Opfer immer 
wieder neu für die se lbs tve r s t änd l i chs t e 
Menschl ichkei t bezahlt werden muß , daß aber 
im Verhä l tn i s zu vor 1969 nur schwerlich von 
einem Erfolg gesprochen werden kann. So 
konnten zwischen 1956 und 1969 22 000 Deut­
sche aus der UdSSR, 360 000 aus den heute von 
Polen besetzten deutschen Ostgebieten und 
60000 aus der C S S R in die Bundesrepublik 
Deutschland übers i ede ln . Für zwischen 1970 
und 1979 ist die Zahl von 56 000 aus der UdSSR, 
200 000 aus den von Polen besetzten Gebieten 
und 12 000 aus der C S S R bekannt. Es sollte 
nicht vergessen werden, daß stets besonders 
viele ausreisen durften, wenn die Beratungen 
um die „Ostver t räge" anstanden. A u c h . e i n 

Blick auf die Rentnerreisen aus der „DDR" in 
die Bundesrepublik Deutschland zeigt, daß 
nach gewaltigen Zuges t ändn i s sen keine 
ü b e r m ä ß i g e Erhöhung zu beobachten war. 
1964 (nur November/Dezember) reisten 
664 435 Rentner, 1965 waren es 1 218 825 und 
1973 durften 1 257 866 Rentner reisen. J ü n g e r e 
Menschen warten heute noch immer vergeb­
l ich auf die Erlaubnis zur Reise. Ein weiteres 
Zeichen der Menschl ichkei t läßt sich die 
„DDR" teuer bezahlen. Der Mensch in seinem 
Elend wird zur Ware erniedrigt. V o n 1961 bis 
1979 wurden für eine Mi l l i a rde D M 16 000 
Häft l inge aus der „DDR" freigekauft. Seit 1970 
hat die „DDR" auf den verschiedensten Gebie­
ten Zahlungen (oft sind es Pauschalen) in H ö h e 
von 8 Mi l l i a rden D M erhalten. Vie le A b m a ­
chungen mit der „DDR", die auf einseitigen f i ­
nanziellen Leistungen der Bundesrepublik be­
ruhen, werden immer noch als Erfolge gefeiert. 

Obwohl dieser Tatbestand weltweit be­
kannt ist, vollzieht sich systematisch eine in­
ternationale Aufwertung der „DDR". In ihren 
V e r t r ä g e n verankert sie die Zerre ißung 
Deutschlands als Folge des Vertrags von M o s ­
kau vor 10 Jahren. So he iß t es in A r t i k e l 7 des 
Vertrages ü b e r Freundschaft und Zusammen-
arbeit der „DDR" mit Kuba , der am l . J u n i 1980 
in Havanna unterzeichnet wurde, d a ß beide 
Seiten „die Unverletzlichkeit der Staatsgren­
zen, die sich nach dem Zweiten Wel tkr ieg in 
Europa herausgebildet haben, e inschl ießl ich 
der Staatsgrenze zwischen der Deutschen 
Demokratischen Republik und der Bundesre­
publik Deutschland als wichtigste Vorausset­
zung für die Gewähr l e i s tung des Friedens und 
der Sicherheit in Europa" betrachten. In A r t i ­
kel 9 e rk l ä r en beide Seiten, d a ß sie nach dem 
„Viersei t igen A b k o m m e n vom 3. September 
1971 ihre Verbindungen zu West-Berl in ausge -
hend davon unterhalten und entwickeln, das 
West-Ber l in kein Bestandteil der Bundesrepu­
bl ik Deutschland ist und auch weiterhin nicht 
von ihr regiert wird." Z u der Aufwertung der 
„DDR" gehör t es auch, d a ß Bundeskanzler 
Schmidt seit Herbst 1979 geradezu um eine 
Begegnung mit Erich Honecker buhlt. 

Zehn Jahre nach der Unterzeichnung des 
Vertrages von Moskau ist polit isch — sicher­
l ich nicht menschlich — die Tei lung Deutsch­
lands vertieft. Jedes Ringen um die Einheit des 
deutschen Vaterlandes in Freiheit ist dadurch 
erschwert, da dies nach Moskauer Sicht den 
Frieden und die Entspannung s tö ren w ü r d e . Es 
ist h ö c h s t e Zeit, die Entspannung offensiv so 
zu sehen, wie sie Franz Josef S t r auß in seinem 
Buch „Gebote der Freiheit", M ü n c h e n 1980, 
beschreibt: „Respekt ie rung des anderen, gut­
nachbarliche Beziehungen, Beendigung der 
Hetz- und Verleumdungskampagne, Einstel­
lung des Klassenkampfes; Austausch geistiger 
und wirtschaftlicher Gü te r auf der Grundlage 
von Leistung und Gegenleistung, einvernehm­
liche Regelung von Angelegenheiten in bei­
derseitigem Interesse: Freiheit für Menschen, 
Informationen und Meinungen; ausgewogene 
A b r ü s t u n g e n der Mi l i tä rpotent ia le , besonders 
der Angriffswaffen, A b b a u des mi l i t ä r i schen 
Denkens; Anerkennung und Praktizierung der 
Menschenrechte im innerstaatlichen Bereich, 
auch des Rechts auf Freizügigkei t ; im Zusam 
menhang damit A b b a u der Mauer in Berlin 
und der unmenschlichen Sperranlagen an der 
innerdeutschen Grenze; Anerkennung der 
Stellung Berlins als Tei l der westlichen 
W e l t . . . Es m u ß klar sein, d a ß Entspannung 
keine E i n b a h n s t r a ß e ist, d a ß die Einheit der 
deutschen Nat ion lür uns unaufgebbar ist, d a ß 
wir aber dafür nicht die Freiheit opfern. . ." 
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Unser Kommentar: 

E s g e h t a l s o d o c h . . . 

O s t p r e u ß e n s positiv im II. Programm 

Immer wieder haben sich die He imat ­
vertriebenen vor a l lem in letzter Zei t 
beklagt, von den M e d i e n nicht g e n ü ­
gend beachtet zu werden. D a l ieien 
g roßar t ige Veranstal tungen — so etwa 
das Bundestrefien der O s t p r e u ß e n in 
Köln oder die Gedenkstunde zur V o l k s ­
abst immung vor 60 Jahren in M ü n c h e n 
—, und tausende Besucher nahmen an 
ihnen teil . Das Fernsehen aber, und der 
bundesdeutsche Blä t te rwald hatten, 
wenn ü b e r h a u p t , nur ein paar Zei len lür 
diese Ereignisse übr ig . Die Heimatver­
triebenen, die schon vor Jahrzehnten öf­
fentlich auf Gewal t verzichtet haben, 
m u ß t e n z u r ü c k s t e h e n , u m lautstarken 
Radikalen in den Schlagzeilen Platz zu 
machen. 

A l s Silberstreif am Horizont kann nun 
das B e m ü h e n des Zwei ten Deutschen 
Fernsehens gewertet werden, das in sei­
ner Sendung „Drehsche ibe" a m 5. A u ­
gust einen aus führ l i chen Beitrag ü b e r 
die Landsmannschaft Ostpreußen aus­
strahlte. Bilder aus dem O s t p r e u ß i s c h e n 
Jagdmuseum in L ü n e b u r g , aus der Bun­
desgeschä f t s s t e l l e mit der Bruderhilfe 
und dem Suchdienst und aus den R ä u ­
men der Redakt ion unserer W o c h e n z e i ­
tung wechselten ab mit alten D o k u m e n ­
taraufnahmen von Flucht und Ver t re i ­
bung. Der Sprecher der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n , Dr . Ottfried Henn ig 
M d B , wurde zur Si tuat ion der Lands­
mannschaft und zu den poli t ischen Z i e ­
len befragt. 

Der Kommenta r zu dieser Sendung 
kann nur als posit iv angesehen werden. 
Ke ine Rede von „Revanch i s t en und U n ­
verbesserlichen" — A u s d r ü c k e , die m a n 
i n den letzten Jahren immer wieder h ö ­
ren m u ß t e . Es geht also d o c h . . . SiS 

Wirtschaft: 

Gefahr der Gefälligkeitsdemokratie 
Die wachsende Gewöhnung an die Steigerung der Lebenshaltungskosten ist gefährlich 

Zufriedene Gesichter bei den Wirtschafts­
experten der Bundesregierung und der K o a l i ­
t ionsparteien: Die Teuerungsrate fiel von M a i 
auf Jun i um 0,6 auf jetzt 5,4 Prozent. Beruhi­
gende Kommentare aus Bonn! 

M a n merkt, es geht auf die Bundestagswah­
len zu. U n d die Koa l i t i on streicht alles heraus, 
was ihr irgendwie zum Vor t e i l gereichen 
k ö n n t e . Das Schl imme an der Sache ist, d a ß wir 
uns alle dabei langsam daran g e w ö h n e n , d a ß 
die Steigerung der Lebenshaltungskosten et­
was ganz Normales sei. U n a b h ä n g i g e W i r t ­
schaftswissenschaftler und Experten betonen 
aber seit Jahren u n g e h ö r t , d a ß eine Steige­
rungsrate von 2 Prozent das H ö c h s t e sei, was 

Terrorismus: 

ein Staat s ich ohne schwerwiegende Folgen 
auf die Dauer leisten k ö n n e . 

Der „Gewöhnungsef fekt" , mit 5% und mehr 
Inflation einfach dahin zu leben, ist mit v ie len 
Gefahren verbunden. Gewerkschaften und 
Unternehmer beginnen in wachsendem M a ß e 
die Steigerungsraten als „ se lbs tve r s t änd l i ch" 
e inzukalkul ieren und fördern damit — etwa 
für den Fal l einer Rohstoffkrise — die Gefahr, 
d a ß die schleichende Inflation zu einer galop­
pierenden Inflation wird . 

Leicht war es noch nie, das „mag i sche V i e ­
reck" unsere Wirtschaftspoli t ik unverzerrt zu 
erhalten: Ge ldwer t s t ab i l i t ä t , Wirtschafts­
wachstum, außenwi r t s cha f t l i ches Gle ichge-

Latente Gefahr bleibt bestehen 
Der harte Kern der „RAF" hat weiteren Zuwachs erhalten 

N i c h t erst seit dem Unfall der beiden m u ß -
m a ß l i c h e n Terroristen Jul iane Plambeck und 
Wolfgang Beer ist den S i c h e r h e i t s b e h ö r d e n 
bekannt, d a ß die deutschen Terroristen nach 
wie vor bereit sind, ihr m ö r d e r i s c h e s Unwesen 
zu treiben. Die Fahndungserfolge der vergan­
genen drei Jahre, die für die Beamten des B u n ­
deskriminalamtes relativ ruhig waren, bewei­
sen, mi t wiev ie l Aufmerksamkei t die terrori­
stische Szene stets beobachtet wurde. D o c h 
gleichviel — die Terroristen scheinen sich 
wieder gesammelt zu haben und zu g r ö ß e r e n 
A k t i o n e n fähig zu sein. 

D a ß der harte K e r n der Rote A r m e e Frakt ion 
(RAF) v o n rund zwanzig m u ß m a ß l i c h e n G e ­
w a l t t ä t e r n — davon s ind rund vier Fünftel 
Frauen — Zuwachs bekommen hat, macht den 
Wiesbadener Fahndern i m B K A Kopfzerbre­
chen. Es sieht so aus, als ob s ich die R A F trotz 
heftiger Dement is mi t den Mi tg l i ede rn der 

Bildungspolitik: 

Reformen schlagen Kapriolen 
Die Neuerungen überschlagen sich — jedoch die Ideale fehlen 

Wenig beachtet von der Presse vollzieht sich im 
Bereich der Schule eine neue sogenannte Reform. In 
einigen SPD-regierten Ländern werden in den unte­
ren Klassen keine Zensuren mehr in die Zeugnisse 
geschrieben, sondern schriftliche Bemerkungen. 
Angestrebt wird dies auch für die älteren Jahr­
gänge. Das Ergebnis dieser Neuerungen liegt 
hauptsächlich darin, daß die Lehrer jetzt viel länger 
am Ausfüllen der Zeugnisse arbeiten. 

Da die einzelnen Lehrer aber natürlich in ihren 
Sprachgewohnheiten höchst unterschiedlich sind, 
entstehen jetzt umfangreiche „Kommentare", da­
mit die Lehrer Anhaltspunkte haben, wie sie die 
Bewertungen sprachlich vorzunehmen haben, da­
mit sie miteinander vergleichbar sind. Richtig da­
gegen wäre gewesen, den allgemeinen Kommentar 
über die Entwicklung des Kindes zu intensivieren, 
damit insbesondere die Eltern mehr Aufschluß über 
das gesamte Lern - und Gemeinschaftsverhalten ih­
rer Sprößlinge erfahren. 

Was in zahlreichen anderen Bereichen von 
Schule und Universität gilt, muß auch für diesen 
Sektor gesagt werden. Ohne ausreichende Erpro­
bung werden neue Formen eingeführt. Nach der Re­
form folgt dann die Reform der Reform, und wenn 
die Reform der Reform erneut verändert worden ist, 
erfolgt nach dieser Veränderung wieder eine Re­
form. Das Ergebnis: Immer stärkere Verunsiche­
rung bei Schülern, Lehrern und Eltern I 

Dagegen klagen insbesondere die Betriebe, daß 
die Schüler mit immer schlechteren Bildungser­
gebnissen von der Schule entlassen werden und die 
Hochschulen, daß die Hochschulreife durchaus 
nicht mehr gleich Hochschulreife zu setzen sei, 
sondern in vielen Bundesländern das Abitur sich 
auf einen „besseren Realschulabschluß" reduziere, 
wie dies jüngst ein Kieler Professor aussprach. 

Mehr denn je erkennt der Nachdenkliche jedoch, 
daß die Krise unseres Bildungswesens nicht in erster 
Linie eine Krise der Methoden und Institutionen ist, 
an denen nun schon seit Jahrzehnten erfolglos her­
umgedoktert wird. Verdächtig wenig fällt in der Bi l ­
dungsdiskussion die Frage nach den Bildungszie­
len I Wofür lernt ein junger Mensch heute? Dafür, 
einmal eine Familie ernähren zu können? Dafür, 
möglichst intensiv an den Errungenschaften des 
Konsums und der Zivilisation teilhaben zu können ? 
Dafür, weitgehend unabhängig seinen privaten 
Neigungen und Hobbys folgen zu können? 

Wann jemals in der Geschichte haben solche 
persönlichen Ziele ausgereicht, in der Jugend 
schöpferische Kräfte zu erwecken? Wann jemals 
reichten persönliche Motive aus, um die schlum­
mernden Kräfte zur Fortbildung und Weiterent­
wicklung in jungen Menschen zu mobilisieren. 

Es fehlt, einfach gesagt, den jungen Menschen an 
ideelen Werten. Der Mißbrauch alter Ideale und 
Wertvorstellungen hat uns nicht nur mißtrauisch 
und hellhörig gemacht gegenüber gemeinschaftli­
chen Zielen, sondern in unserem Staate wurde das 
Kind mit dem Bade ausgeschüttet und auf gemein-
schaftsbezogene ideelle Zielsetzungen weitgehend 
verzichtet. Das Ergebnis ist auf lange Sicht gefähr­
lich! Viele junge Menschen holen sich die ihnen 
vorenthaltenen Werte nunmehr aus überholten 
Ideologien oder aus unserer abendländischen K u l ­
tur fremden Religionen. 

Es wird höchste Zeit, daß die Verantwortlichen 
diesen Zusammenhang erkennen und daraus die 
notwendigen Konsequenzen ziehen. Erst wenn wir 
wieder den Mut zu Bildungsidealen haben, wieder 
Werte formen, die ein ausgewogenes Verhältnis 
zwischen Individium und Gemeinschaft ermögli­
chen, wird die Bildungskrise unserer Zeit gemeistert 
werden können. U . G . 

Bewegung 2. Jun i v e r b ü n d e t hat. Der Brief, den 
die R A F nach dem Verkehrsunfal l ihrer G e ­
nossen der Nachrichtenagentur dpa geschrie­
ben hat, b e s t ä t i g t diese Vermutung : Jul iane 
Plambeck wolle, so wör t l ich , „daß die Guer i l l a 
in der B R D zusammenkommt, d a r ü b e r s ind wir 
mit ihr zusammengekommen". Eine V e r b i n ­
dung der beiden Terrororganisationen war 
den Fahndern schon nach der Festnahme der 
fünf Frauen in Paris bekannt. Sie g e h ö r t e n 
tei lweise der R A F , teilweise der Bewegung 2. 
Jun i an. 

W a s aber w o h l noch schwerer wiegt als 
diese V e r b r ü d e r u n g , ist die Erkenntnis des 
B K A , d a ß die Terroris ten das Terra in , das sie 
vor drei Jahren nach der Ermordung von 
Ponto, Schleyer und der En t führung der Luft­
hansa-Maschine nach Mogadischu bei ihren 
Symphatisanten verloren haben, wieder gut 
machen wol len . Dabe i wol len sie s ich auf das 
kleine aber entschlossene Sympathisanten-
umfeld s t ü t z e n , das sie vor a l lem i n den zah l ­
reichen antifaschistischen Gruppen erkennen. 
Die ä u ß e r s t e L i n k e sol l i m Kampf gegen den 
„ Imper ia l i smus" vereinigt werden, die „Sta t t ­
halter" des Imperial ismu s ind die Gegner. A n ­
s c h l ä g e auf prominente Vertreter der Bundes­
republik dür fen daher nicht ausgeschlossen 
werden. O b die Terroristen in ihrem B e m ü h e n , 
Freunde für ihre g e w a l t t ä t i g e n A k t i o n e n z u 
gewinnen, Erfolg gehabt haben, ist noch u n ­
gewiß . Heinz Claasen 

Parlament: 

wicht und V o l l b e s c h ä f t i g u n g s ind Idealziele, 
die nicht bequem mite inander in E ink lang ge­
bracht werden k ö n n e n . D ie v ie l fä l t igen Erfah­
rungen der letzten be iden Jahrzehnte haben 
uns ü b e r die Schwier igkei t dieses Unterfan­
gens ausreichend belehrt. 

A u f ke inen Fa l l darf aber eine Regierung 
durch ihr eigenes Ve rha l t en dazu beitragen, 
in f l a t ionäre Entwicklungen , wie sie z. B. durch 
die Steigerung v o n Rohstoffpreisen unaus­
we ich l i ch sind, durch eigenes Fehlverha l ten 
zu v e r s t ä r k e n . Eben dies aber ist seit langem 
der F a l l : die Ausgabenste igerungen der Bun­
desregierung l iegen so ü b e r p r o p o r t i o n a l ü b e r 
den Steigerungsraten des gesamten Bruttoso­
zialprodukts, d a ß der Staat schon fast als A n ­
treiber in f la t ionäre r Tendenzen bezeichnet 
werden m u ß . E i n Bl ick in die W a h l p r o g r a m m e 
der Koal i t ionspar te ien zeigt, d a ß m a n aus der 
Vergangenhei t nichts gelernt hat. Immer neue 
Versprechungen immer neuer Leis tungen 
v o m Bildungswesen ü b e r V e r k e h r u n d G e ­
sundheit bis h in zu Entwicklungshi l fe zeigen, 
d a ß die leichtfertige Po l i t ik des letzten Jahr­
zehnts fortgesetzt werden so l l . D a ß selbst die 
Oppos i t ion i m C h o r der Versprechungen mi t ­
singt, wenn auch nicht mi t der L a u t s t ä r k e der 
Regierungsparteien, v e r g e g e n w ä r t i g t auch 
hier den G e w ö h n u n g s e f f e k t u n d die V e r s u ­
chung durch immer neue Zus icherungen 
W ä h l e r auf die eigene Seite z u z iehen. W o die 
Demokra t ie jedoch zur G e f ä l l i g k e i t s d e m o k r a -
tie entartet, steigen die Gefahren für ihren 
langfristigen Erhalt! 

Die Rolle der Tarifpartner 

H ö c h s t n o t w e n d i g ist es, d a ß Bund , L ä n d e r 
und Gemeinden be i ihren Ausgabenste ige­
rungen s ich s t ä r k e r als bisher an die voraus­
s icht l ichen Steigerungsraten des Bruttoso­
zialprodukts anpassen. D ie Tarifpartner aber 
m ü s s e n mehr als je zuvor auf ihre gesamtwirt­
schaftliche Verantwor tung hingewiesen wer­
den, die Steigerung v o n L ö h n e n u n d Preisen 
auf das u n e r l ä ß l i c h e M i n d e s t m a ß z u be­
s c h r ä n k e n . W o diese Se lbs td i sz ip l in n ich t zur 
W i r k u n g kommt, werden uns insbesondere i n 
den arbei ts intensiven Industrien — z . B . auf 
d e m A u t o m o b i l - , E lek t ro - oder Appa ra t e -
Sektor — die a u s l ä n d i s c h e n K o n k u r r e n z u n ­
ternehmen ü b e r h o l e n . M i t einer V e r h a r m l o ­
sung der Si tua t ion ist jedenfalls n i emandem 
mehr gedient 1 N u r energisches H a n d e l n 
s c h ü t z t uns noch vor zunehmenden Kr i sener ­
scheinungen, D. f j # 

Alte Garde sagt dem Bundestag ade 
Großer Wechsel: Nur noch vier Abgeordnete der ersten Stunde 

Bonn — Wenn der neunte deutsche Bundestag 
am 15. Dezember dieses Jahres unter dem mutmaß -
liehen Alterspräsidenten Herbert Wehner zu seiner 
konstituierenden Sitzung zusammentritt, dann 
werden ihm nur noch vier Politiker der „ersten 
Stunde" angehören. Es sind neben Wehner der ge­
genwärtige Bundestagspräsident Richard Stücklen 
sowie der Minister für innerdeutsche Beziehungen 
Egon Franke (SPD) und dessen Parteifreund 
Schmidt-Gellersen. 

Viele seit Jahren bekannte Gesichter werden die 

ARBEITSLOSIGKEIT NFLATION STAATSSCHULDEN 

ü ER. 
N A N Z A U N I S T E N 

und da behaupten diese Konservativen, es gehe nicht aufwär ts ! ' 

Kameras von Fernsehen und Presse an diesem 15. 
Dezember nicht mehr im Plenarsaal einfangen, der 
ehemalige Bundeskanzler Kurt Georg Kiesinger, 
der früheren Bundesminister Erich Mende und Ger­
hard Schröder, der berliner Abgeordnete Johann 
Baptist Gradl, alle C D U , und der frühere Bundes­
tagsvizepräsident Richard Jäger von der C S U wer­
den dem .Hohen Haus" am Rhein nicht mehr ange­
hören. Der langjährige Sprecher der Sudetendeut­
schen Landsmannschaft, Walter Becher (CSU), ver­
zichtete auf eine Nominierung. Auch zwei ehema­
lige Minister der sozial-liberalen Koalition, sind im 
neunten Bundestag nicht mehr vertreten: Walter 
Arendt von der SPD und Werner Maihofer von der 
FDP. In den parlamentarischen Ruhestand tritt 
auch Professor Friedrich Schäfer (SPD), der seit 
1957 dem Bonner Parlament angehörte . Der Club 
der altgedienten Bonner Parlamentarier ist damit 
erheblich zusammengeschrumpft 

Auch Europa verlangt seinen Volksvertreter -
Zoll . Nach der Regel, daß kein direkt ins Europäi­
sche Parlament gewählter Abgeordneter weiterhin 
dem Bundestag angehören darf, müssen von der 
CDU/CSU-Frakt ion Kai-Uwe von Hassel, Erik 
Blumenfeld, Hans Katzer und Ernst Müller-Her­
mann, von der SPD Bruno Friedrich, Katharina 
Focke, Horst Seefeld, Kurt Mattick und Hermann 
Fellermaier ausscheiden. Trauer herrscht bei der 
SPD über den Verlust ihres Sozialexperten Eugen 
Glombig, dem sein Wahlkreis durch einen jüngeren 
Rivalen abgenommen wurde. Weniger betrübt 
dürfte die sozialdemokratische Fraktion jodorh 
durch den Verzicht des Schriftstellers Dieter Latt-
mann sein, der sich selbst dem linken Parteiflügol 
zurechnet und die Gefahr eines Gewissenskonflik­
tes geltend machte womit er einer Abwahl zuvor -

Kurt Westphal kam. 



16. Augus t 1980 - F o l g e 33 - totP s £>U5 £ f l 0 r t u ß f n b l n n Dokumentation 

Bundesminister a.D. Dr. Erich Mende, Ostpreußensprecher Hans-Georg Bock und Dr. Ottfried Hennig: Auf exakte Fragen der Heimatvertriebenen keine klare Antwort: Willy Brandt 
Fotos (4) Archiv 

Es geht nicht um „ V e r g a n g e n h e i t s b e w ä l t i ­
gung", sondern darum, d a ß seit v ie len Jahren 
G e r ü c h t e kursieren, W i l l y Brandt habe bereits 
1944 vorgeschlagen, den g r ö ß t e n T e i l Ost­
p r e u ß e n s mit seiner Hauptstadt Königsberg an 
Polen abzutreten. W e n n ein Mann , der von 
1969 bis 1974 Bundeskanzler war und heute 
Vors i tzender einer der beiden g roßen Parteien 
unseres Staates ist, t a t s ä c h l i c h als erster deut­
scher Polit iker noch vor Kriegsende diesen 
Vorsch lag gemacht haben sollte, dann hat die 
Öffen t l ichke i t nicht nur e in Recht darauf, d ie­
ses zu erfahren, sondern auch, die Stel lung­
nahme des Betroffenen zu hö ren . 

A u s g e l ö s t wurde die Affäre durch einen L e ­
serbrief des ehemaligen FDP-Vors i tzenden 
Bundesminister a .D . Dr. Er ich Mende i n der 
„Wel t am Sonntag" v o m 9. Oktober 1979, der 
folgenden Wor t lau t hatte: 

„Zu (dem Beitrag) ,In Brandt eine Hausse 
entbrannt' in ,Welt am Sonntag' vom 2. Sep­
tember. Thema war das gestiegene Interesse 
an früheren Schriften Willy Brandts — nach 
SPD-Angaben ausgelöst durch CSU-Politiker 
auf der Suche nach Wahlkampfmunition. 

Das erinnert mich an die Brandtschen Me­
moranden an den damaligen Gesandten der 

Brandts Vorschläge von 1944 

USA inStockholm ein Jahr vor Ende desZwei-
ten Weltkrieges, die vom amerikanischen 
Außenministerium im Dezember 1974 der Öf­
fentlichkeit zugänglich gemacht wurden. Es 
hieß in einem solchen Memorandum (Nr. 3399 
vom 22. Mai 1944): ,Es muß mit dem preußi­
schen Militarismus abgerechnet werden. Be­
amte, Richter und Polizeibeamte müssen in 
großer Zahl gefeuert, interniert und in Ge­
fängnisse gesteckt werden. Solche Maßnah­
men liegen nicht zuletzt im Rahmen einer 
kraftvollen demokratischen Revolution, wie 
sie unglücklicherweise in den Jahren 1918/19 
nicht vollendet wurde.' 

In einem Dokument Nr. 4027 vom 2.9.1944 
machte Brandt Vorschläge zur Abtretung der 
deutschen Ostgebiete: Er habe keinerlei na­
tionale Gefühle oder irgendwelche Bindun­
gen an Grenzen. Daher schlage er vor, die Ost­
gebiete aus demReich auszugliedern undden 
Polen zu geben. In diesem Fall sollte die ge­
samte de u tsche Bevölkerung aus den abgetre­
tenen Gebieten ausgesiedelt werden. 

Der US-Gesandte Johnson fügte seinemBe-
richt nach Washington folgenden Satz an: 

Wer hatte die Hand im Spiel? 

,Dies scheint der Gesandtschaft ein vernünfti­
ger Vorschlag, insbesondere, da er von einem 
Deutschen kommt.' 

Als wenigeWochenspäter deutsche Korres­
pondenten Einsicht in die Memoranden im 
amerikanischen Außenministerium nehmen 
wollten, waren ihnen diese — üblicherweise 
nach 30 Jahren freigegebenen Dokumente — 
nicht mehr zugänglich. Sollte damals auch 
etwa die CSU die Hand im Spiele gehabt ha­
ben _ oder sind es die gleichen Stellen gewe­
sen, die vermutlich heute Brandts Bücher auf­
kaufen, damit sie den Deutschen nicht unter 
die Augen kommen?" 

Dr. jur. Erich Mende MdB, 
5300 Bonn 1 

Eine Veröffent l ichung mit einer so schwer­
wiegenden Behauptung erforderte Klars te l ­
lung, und so lag es nahe, d a ß der damalige 
Sprecher der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 
L a n d e s g e r i c h t s p r ä s i d e n t a .D. Hans-Georg 

Bock, in e inem Schreiben den f rüheren Bun­
deskanzler um dessen Stellungnahme bat, da 
der Leserbrief „bei unseren Landsleuten 
g röß te E m p ö r u n g und bittere E n t t ä u s c h u n g 
ausgelös t" habe. 

Statt der g e w ü n s c h t e n Klarstel lung durch 
Brandt erhielt die Landsmannschaft am 30. 
Oktober 1979 einen Brief seines „Persönl ichen 
Büros", aus dem hervorgeht, daß in der Tat Be-

russischen Note vom Januar 1944, in der die 
Curzonlinie als Verhandlungsgrundlage vor­
geschlagen wurde, heißt es jedoch auch, daß 
Polens Grenzen westwärts verlegt werden 
könnten, so daß Polen ,den uralten polnischen 
Boden, der Irüher von Deutschland einge­
nommen worden sei', zurückerhalte. Polen 
würde dadurch auch den notwendigen Weg 
zur Ostsee bekommen. Diese russische Erklä-

Offene Fragen: 

Willy Brandt 
und die Vertreibung 

und ein kleiner Teil des westlichen Ostpreu­
ßens an Deutschland zu geben. Der Rest Ost­
preußens, miteingeschlossen Königsberg, 
würde an Polen gehen. Danzig würde auch 
den Polen als Hafen zur Verfügung stehen. 
Brandt fügte hinzu, in einem solchen Falle 
sollte ein vollständiger Austausch von Bevöl­
kerungen in den betreffenden Gebieten statt­
finden. Dies ist nach Aullassung der Gesandt­
schaft ein nicht unvernünftiger Vorschlag, der 
von einem Deutschen kommt. 

Brandt bemerkte, für den Fall, daß ganz Ost­
preußen, Danzig und der Korridor an Polen 
gegeben würde, gebe es Deutsche, die dies 
persönlich als eine drastische, aber endgül­
tige Lösung eines beinahe unlösbaren Pro­
blems annehmen, jedoch nicht wagen wür­
den, ihre Ansichten offen zuzugeben. Brandt 

Der Ex-Kanzler bleibt bis heute eine klare Antwort schuldig „wirtschaftlich nicht notwendig" 

richte von amerikanischen Auslandsbeobach­
tern in den U S A existierten, die sich auf die po­
l i t ischen A k t i v i t ä t e n Brandtts in jener Zeit be­
ziehen. Diese Tatsache sei „vor a l lem aus der 
rechtsextremistischen und neonazistischen 
Ecke" wiederholt genutzt worden, um Brand zu 
diffamieren. 

. Dieser völl ig unzureichende Bescheid 
führ te zu einer neuen Rückfrage, die jetzt mit 
einem abgezogenen Brief beantwortet wurde. 
Hans-Georg Bock faßte am 13. November 1979 
erneut nach und betonte die dringende Not ­
wendigkeit einer „ganz klaren Antwort". 

Inzwischen fand der W e c h s e l i m A m t des 
Sprechers statt, und der neue Sprecher der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , der Bundes­
tagsabgeordnete Dr. Ottfried Hennig, schrieb 

Bezeichnende Passagen 

nunmehr, da immer noch keine klare Entgeg­
nung vorlag, wiederum an Brandt und bat 
dringend um „eine pe r sön l i che Antwor t mit 
einem u n m i ß v e r s t ä n d l i c h e n Dementi". 

A m 14. Dezember entgegnete das „Persönli-
che Büro" des Exkanzlers — unterzeichnet von 
e inem Her rn Rosen —, es sei zwar richtig, d a ß 
Herr Brandt in seiner Exi lzei t G e s p r ä c h e mit 
Amer ikanern geführt, dagegen sei es unrich­
tig, d a ß er der Abtre tung von Tei len des R e i ­
ches das W o r t geredet habe. A l s Dr. Henn ig in 
der Neujahrsausgabe des „Das O s t p r e u ß e n ­
blatt" das Verhal ten Brandts ansprach, for­
derte das „Persönl iche Büro" gar ein Dementi . 

W a s blieb dem Sprecher der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n übrig, als noch einmal 
Brandt pe r sön l i ch anzuschreiben, um die V o r ­
g ä n g e zu k lä ren . Das war am 10. Januar 1980. 
A m 17. Januar ä u ß e r t e sich dann W i l l y Brandt 
unmittelbar g e g e n ü b e r den angesprochenen 
Vorwür len . Er berief sich jedoch nicht auf die 
von Er ich Mende genannten Dokumente, son­
dern ü b e r s a n d t e einen Auszug seines Buches 
„Nach dem Sieg", das i m Jahre 1944 in nor­
wegischer Sprache erschienen ist. 

Obwohl nicht Gegenstand der schriftlichen 
Anfrage, sind einige Passagen daraus bezeich­
nend genug für Brandts Einstellung: 

„Auf englischer Seite zog man es lange Zeit 
vor, bei der Formel eines .großen und selb­
ständigen Polens zu bleiben. Im Februar gab 
jedoch Churchill zu erkennen, daß er sich mit 
Stalin im NamenEnglands über eine polnisch­
russische Grenze auf der Grundlage der Cur­
zonlinie geeinigt hätte. Man habe erkannt, 
daß Polenauf Kosten Deutschlands im Norden 
und Westen einen Ausgleich benötige. In der 

rung wurde als eine Zusage über Ostpreußen 
aulgefaßt. Aber darüber enthielt die Note 
nichts. Das .historische Recht' auf dieses Ge­
biet ist umstritten; die Bevölkerung ist weit 
über 90 Prozent deutsch. Eine Verbindung zur 
Ostsee hatte Polen bereits früher durch den 
Korridor erhalten, auch wenn dies keine voll 
zufriedenstellende Lösung war — weder aus 
polnischer noch aus deutscher Sicht. Diese 
Fragen wurden in der russischen Note nicht 
beantwortet. Es war offenkundig, daß die So­
wjetunion nicht beabsichtigte, sich an einem 
zu frühen Zeitpunkt in Einzelfragen zu binden. 
Im Februar 1944 wurde angedeutet, daß die 
Sowjetunion selbst an einem Teil Ostpreußens 
interessiert sei, währendPolenDanzig und die 
großen ostpreußischen Agrarwirtschaftsge-
biete erhalten sollte." 

Die Landsmannschaft O s t p r e u ß e n hat als­
dann durch einen bei Gericht vereidigten 
Dolmetscher die Dokumente, um die es eigent­
l ich ging, aus der englischen in die deutsche 
Sprache ü b e r s e t z e n lassen und sie in einer 
Broschüre nebst Darstellung des soeben be­
schriebenen Briefwechsels in diesen Tagen der 
Öffentlichkeit ü b e r g e b e n . 

Das vertrauliche Dokument 4027, abge­
sandt von der amerikanischen Gesandtschaft 
in Stockholm am 2. September 1944 an den 
A u s w ä r t i g e n Dienst der U S A , betreffend die 
„Ans ich ten des deutschen Sozialdemokraten 
W i l l y Brandt", hat folgenden Wort laut : 

Jch beehre mich mitzuteilen, daß sich ein 
Mitglied des Gesandtschaftsstabes mit Willy 
Brandt unterhalten hat; Brandt ist exilierter 
deutscher Sozialdemokrat, der bereits in ver­
schiedenen vorangegangenen Nachrichten 
erwähnt worden ist, so zum Beispiel in Nummer 
3142 vom 11. April 1944 und in Nummer 3399 

„Der Rest Ostpreußens... 
würde an Polen gehen" 

vom 27.Mai 1944, wobei beide Übersetzungen 
von Memoranden aus der Feder von Willy 
Brandt zu deutschen Fragen übermittelten... 

Brandt wurde gefragt, wie sein Lösungsvor­
schlag für die Probleme der Ostgrenze aus­
sehe. Er antwortete zögernd und mit dem aus­
drücklichen Hinweis, daß dies seine persönli­
che und unbedeutende Meinung darstelle, 
zunächst müsse es vor allem eine ungebro­
chene (geschlossene) Grenze geben, d.h. es 
dürfe keinenKorridor geben.Er, Brandt, würde 
den Korridor an Deutschland zurückgeben, 
unddies ungeachtet der Nationalität der örtli­
chen Bevölkerung; ferner seien auch Danzig 

selbstversicherte,Ostpreußensei für Deutsch­
land wirtschaftlich nicht notwendig, da sein 
Wert als Kornkammer vollständig von den ho­
hen deutschen Schutzzöllen für Getreide vor 
dem Krieg abhängig gewesen sei. Das ost­
preußische Getreide könne für den Fall der Be -
seitigung dieser Schutzzölle niemals mit ka­
nadischem oder amerikanischem Getreide in 
den Wettbewerb treten." 

Hochachtungsvoll 
(gezeichnet) Hershel V. Johnson 

Zitiert werden soll an dieser Stelle auch 
noch ein Auszug aus dem Geheimdokument 
Nr . 4221, das vom gleichen Absender stammt 
und am 6. Oktober 1944 an den A u ß e n m i n i s t e r 
der U S A geleitet wurde. Es heißt darin: 

Minsichtlich der deutschen Ostgrenze ha­
ben die Autoren mit Ängstlichkeit die extre­
men Forderungen zur Kenntnis genommen, 
die von vielen Bereichen für die Abtrennung 
Ostpreußens anPolen und für die Abtrennung 
weiter Teile von Schlesien und Pommern von 
Deutschland erhoben worden sind. Sie glau­
ben, die vernünftigste im Osten zu findende 
Lösung sei die Errichtung einer ununterbro­
chenen deutschen Ostgrenze (ohne einen 
Korridor) und die Ermöglichung eines ange­
messenen Zugangs für Polen an die Ostsee. 

Fragen bleiben offen... 

(Dies bedeutet zweifelsohne die Abtrennung 
eines beträchtlichen Teiles von Ostpreußen 
an Polen, jedoch die Rückgabe des Korridors 
an Deutschland. Dazu sind die Ansichten zu 
vergleichen, die Willy Brandt in der Unterhal­
tung mit einem Beamten der Gesandtschaft 
geäußert hat, so wie es in der oben benannten 
Nachricht Nummer 4027 der Gesandtschaft 
berichtet wird.) Die Zukunft Polens wird nicht 
von militärischen oder strategischen Grenz­
überlegungen, sondern von vielmehr von ei­
ner engen Zusammenarbeit mit der Sowjet­
union und mit einem demokratischen 
Deutschland abhängen." 

Das Verhalten W i l l y Brandts in dieser Ange­
legenheit und sein Unwil le , zu den Dokumen­
ten klar Stellung zu nehmen, erscheint uns 
wenig geeignet, die Besorgnisse zu entkräf ten, 
die i m Zusammenhang mit der Veröffentl i­
chung des früheren Bundesministers und V i ­
zekanzlers, Dr. jur. Erich Mende, aufgekom­
men sind. Niemand wird ve rübe ln können , 
wenn die heimatvertriebenen Ostdeutschen 
der Meinung sind, daß Herr Brandt die letzte 
klare Antwort schuldig geblieben i s t . . . 

U . G . 
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Di er Geburtstag der Kinder war wie in 
jedem Jahr Anlaß zu einem Fest in 
größerem Rahmen und erfüllte offenbar 

die Erwartungen von etwa 35 erwachsenen und 
30 kleinen Gäs ten voll und ganz. Einhellig mein­
ten die Kinder, ihr achter Geburtstag sei der 
schöns te gewesen, den wir je gefeiert hä t ten , 
nicht nur, weil die (vom Os tp reußenb la t t gestif­
tete) Torte die größte war, die wir je hatten, son­
dern auch wegen der lustigen Wettspiele mit 
vielen Preisen und schließlich wegen des Later­
nenumzugs mit Akkordeonbegleitung am spä­
ten Abend. 

W e n n wir Erwachsene uns rückbl ickend fra­
gen, warum auch wir dieses Fest als so übe raus 
harmonisch und gelungen empfanden, so erge­
ben sich eine Fülle von Antworten. Die Kinder 
stehen nun vor Beginn des dritten Schuljahres 
und blicken auf ein recht erfolgreiches und übe r ­
aus abwechslungsreiches Jahr zurück. In ihrem 
Sozialverhalten waren sie von Anfang an, dank 
der Tatsache, daß sie Mehrlinge sind, vielen 
Klassenkameraden voraus. Darüber hinaus ha­
ben sie nur mehr oder weniger feste Freund­
schaften geschlossen, auch außerha lb ihres 
Klassenverbandes. 

Eve lyn , die früher Schwierigkeiten hatte, 
s ich an fremde Kinde r anzusch l i eßen , hat be­
sonders enge Freundschaften, und wir sehen 
mit Freuden, d a ß die Kinder sich gegenseitig 
posi t iv beeinflussen. So vergeht ke in W o ­
chenende, d a ß nicht Kinder aus anderen Fami -
l ien bei uns oder unsere K inde r bei anderen 
schlafen und am Famil ienleben tei lnehmen. 
Freunde und Freundinnen werden zu unseren 
A k t i v i t ä t e n mi tgenommen: z u m Pferd, z u m 
H u n d e ü b u n g s p l a t z , zu Picknicks, zum 
Schwimmen, Ballett oder sogar z u m Turnier­
platz. 

K o m m e n dann Klassenkameraden sowie 
Kinder von Freunden und Nachbarn zusam­
men und lernen einander an e inem solchen 
besonderen Tag wie dem Geburtstag der vier 
kennen, — jedes für s ich schon eine kleine Per­
sön l i chke i t mit oft ganz speziel len Interessen, 
— so bleibt es nicht aus, d a ß s ich die Kinde r 
angeregt und bereichert fühlen und a m l ieb­
sten bis Mit ternacht zusammenblieben. 

Zwar fallen den Kindern spontan viele Spiele 
ein, und selten langweilen sie sich miteinander, 
und doch brauchen sie jetzt mehr denn je A n r e ­
gung zu neuen kreativen Tät igkei ten . Interessen 
zu wecken und am Leben zu erhalten, scheint i n 
dieser Zeit eine wichtige erzieherische Aufgabe. 
Die Kinder wollen gefordert werden und sind 
stolz auf ihre Leistung. Freilich ist die Freizeit 
durch Unterricht und Schulaufgaben so be­
grenzt, daß man die Spielzeit nicht zu sehr be­
schränken darf. 

Flötenunterr icht erhalten die Kinder in der 
Schule, doch ü b e n sie mit unterschiedlichem In -
teresse. Karen hat gewiß für fast sämt l iche A k t i -

„Bedenke, daß du ein Ahne bist" 
Rückblick und Ausblick: Das Frankfurter Fünflingsquartett feierte seinen achten Geburtstag 

Das Frankfurter Fünflingsquartett: Harry, Helga, Karen und Eve lyn be im Ballettunterricht 

v i tä ten die größte Ausdauer und gleichbleiben- Neben allen täglichen Freuden und Pflichten 
des Interesse und zeigt daher auch schöne Er- —und unsere Tage sind sehr abwechslungsreich 
folge. V o l k s - und Kinderlieder lieben die Kinder, und immer vol l interessanter Akt iv i t ä ten — er-
und viele sind ihnen inzwischen geläufig. Nach sehnen die Kinder doch immer wieder H ö h e -
dem Besuch eines Akkordeonkonzerts i m Haus punkte, auf die sie sich besonders freuen können . 
Dornbusch wurde spontan das Interesse bei a l - Unvergeßl ich war wohl für alle das dre i tägige 
len Kindern, besonders aber bei Harry und K a - Familientreffen in der Heide südl ich von H a m -
ren, wach, dieses Instrument zu spielen. U n d so bürg, welches etwa achzig Miglieder der M o s -
werden denn alle vier mit Beginn des kommen- le(h)ner-Familie zusammenführ te . Daß hier das 
den Schuljahres Akkordeonunterricht erhalten. Gefühl einer großen F a m i l i e n z u s a m m e n g e h ö -
Es wird sich zeigen, welche Kinder ü b e r lange rigkeit ges tärkt und der Stolz auf die os tpreußi -
Zeit hin die Energie zum Üben aufbringen. sehe Herkunft der Sippe in der jungen Genera-

Neben der musischen Erziehung sollten sie tion geweckt wurde, empfanden wir als äußers t 
zunächs t weiterhin Balettunterricht nehmen, da wertvoll. 
ich es für ü b e r a u s wichtig halte, daß Kinder Kör- Z u Pfingsten besuchten wir dann wie jedes 
perkontrolle erlernen und dadurch eine s chöne Jahr das Wiesbadener Turnier, wobei die K i n -
Körperhal tung und äs the t i sche Bewegungen 
gewinnen. 

In andere Dinge wachsen die Kinder ganz-
se lbs tvers tändl ich h ine in : das Interesse für 
Tiere ist wohl jedem K i n d angeboren, nur m u ß 
ihm auch Gelegenheit gegeben werden, mit T ie ­
ren Kontakt auszunehmen. Durch meine M i t ­
gliedschaft i m Bund gegen Mißbrauch der Tiere 
werden sie ganz automatisch mit Fragen des 
Tierschützes konfrontiert. Daß man ein Tier 
nicht einfach ins Haus nehmen kann zum Lieb 

der, unser philippinisches au pai r -Madchen und 
eine jugendliche Freundin der Kinder dank einer 
großzügigen Spende des Wiesbadener Reitclubs 
für einen Tag Freikarten erhielten. We lche Be­
geisterung bei Kindern und Erwachsenen, als 
eine Gruppe von rund zwanzig kleinen India­
nern eine ebenso große Gruppe von Cowboys — 
alle ponyberitten — in atemberaubenden 
Tempo verfolgte! 

Frankfurt bietet immer wieder Interessan­
tes. So besuchten wir eine A u s s t e l l u n g der 
Sparkasse von 1882 unter dem M o t t o „Viert­
ausend Jahre Schuhmode" mit einer V i e l z a h l 
von l i ebevol l gearbeiteten „Min i a tu r " -Schu ­
hen aus den verschiedensten Ku l tu ren und 
Epochen und einigen authent ischen M u ­
s e u m s s t ü c k e n . Die K inde r waren fasziniert 
und betrachteten sich die S t ü c k e auf das 
Genaueste. 

Festliche Ereignisse, Besuche von Freunden, 
Fahrten, Picknicks — alle diese Unterbrechun­
gen des All tags werden von den Kindern lebhaft 
begrüß t und finden schon ihren Niederschlag in 
den eigenen Fotoalben der Kinder und in den 
Poesiealben. W e r glaubte, diese Tradition, sich 
gegenseitig S i n n s p r ü c h e ins A l b u m zu schrei­
ben, sei überhol t , ist erstaunt und gerühr t , wenn 
er eines anderen belehrt wird. Christ iane erfüllte 
den Kindern diesen wichtigen W u n s c h zum Ge -
burtstag und schenkte jedem, auch dem Buben, 
solch ein begehrtes Büchlein ; und so schreibe 
ich heute Harry die Wor te in sein Poesiealbum, 
die das erste Treffen der Mosle(h)ner-Sippe nach 
dem Kriege einleiteten: „Du bist nicht heute, du 
bist nicht morgen, du bist tausend Jahre vor dir 
und tausend Jahre nach dir — bedenke, d a ß du 
ein A h n e bist." Brigitte Bean 

Eine Nachfrage mit großem Erfolg 
Landsleute berichten über den guten alten Paartopf 

Am 3. November 1979 brachten wir die daraus Schmand und Glumse, — es s ind keine 
\ 
t 

m 3. November 1979 brachten wir die 
Abbi ldung eines os tp reuß ischen Paar­
topfes aus der Werkstatt von Hanne 

haben und V e r w ö i m e a ^ M e Y e r m Lauter/Diesbach (Oberbayern). W i r 
wir unsere Schäferhindin Djinnee bekamen, fragten unsere Leser nach Herkunft, Aussehen 
denn schon seit drei Jahren halten wir einen ^ Verwendung unserer alten 'Poarke töpp ' 
dreibeinigen Igel. Daß Tiere Rücks i ch tnahme bekamen durch Frau Meyer eine Menge volkskundlichen Sammlungen os tpreußischer 
und gelegentlich Ruhe brauchen, daß man ihre aufschlußreicher Mitteilungen. Eine Großmut t e r Schulen wie etwa i m Osteroder K a i s e r - W i l 
Bedürfnisse respektieren muß, lernten sie unter bestellte gleich einen Paartopf und schrieb s p ä - ' 
unserer Anlei tung. t e r einmal, ihre beiden Enkelchen schmausten 

daraus Schmand und Glumse, 
O s t p r e u ß e n ! 

Hie r und da scheint noch e in alter Paartopf 
vorhanden zu sein, besonders in Heimatstuben. 

Einige Landsleute erinnern sich, zu Hause in 
Museen Paar töpfe gesehen zu haben, auch in 

Essen und Trinken — nicht nur ein Vergnügen 
Bereits jeder dritte Bundesbürger leidet unter Übergewicht — Ernährung im Alter umstellen 

Sp ä t e s t e n s wenn wir die Sommer- und 
Strandkleidung wieder anziehen m ö c h ­
ten, bekommen viele vonunseinengewal-

tigen Schreck! In der schicken weißen Hose vom 
Vorjahr sieht man völlig e ingeschnür t aus, und 
das locker luftige Trägerkleid ist ebenfalls so eng 
geworden, d a ß man sich nur äußers t vorsichtig 
bewegen darf, u m nicht ein Malheur herauszu­
fordern. 

Dem Problem der Übergewicht igkei t m ü s s e n 
dieses Jahr wieder übe r ein Drittel aller Deut­
schen ins Auge sehen. Die Deutsche Gesel l ­
schaft für Ernährung hat ihren jährl ichen Ernäh­
rungsbericht veröffentlicht, in dem sie die Eßge-
wohnheiten der Deutschen — mit Recht — hart 
angreift. Sie stellen fest, daß jeder dritte Deut­
sche zu dick ist und s tändig zu fett ißt. Es wird zu 
viel A l k o h o l getrunken, und zu viele Menschen 
umhül len sich zum eigenen und dem Schaden 
anderer mit dem sogenannten 'blauen Dunst'. 
Die Rechnung für diese Gewohnheiten wird uns 
nur allzu deutlich präsent ier t . Die Deutschen 
haben vers tärkt gegen Diabetes, Hochdrucklei­
den, Gicht, Karies und Krankheiten der Verdau­
ungsorgane anzukämpfen. 

W a s bisher vielen vielleicht nicht bewuß t 
war: Nicht nur die Menge an Nahrungsmitteln, 
sondern auch die Ar t und Weise , wie wir die 
Speisen zu uns nehmen, beeinflußt den gesam­
ten Stoffwechsel. Anspannung, Nervosi tät , Är ­
ger, eine ungeeignete Umgebung, in der wir die 
Nahrung zu uns nehmen, wie auch lieblos zube­
reitetes Essen, das uns schon rein optisch nicht 
anspricht, k ö n n e n S törungen im Verdauungs­
prozeß und spä te r auch e rnäh rungsbed ing te 
Krankheiten mitverursachen. 

Besonders wichtig ist es, sich in der zweiten 
Lebenshälfte auf richtige Eßgewohnhei ten ein­
zustellen. Dann braucht der Körper Nahrung, die 
viel Vitamine und Eiweiß aber wenig Kalorien 

enthäl t . Unser Organismus kann Vitamine we­
der speichern, noch selbst herstellen, deshalb 
m ü s s e n wir sie i hm täglich neu zuführen. Z u den 
wichtigsten Vitaminspendern zählen Obst, Sa­
late und verschiedene Beeren. Salat sollte man 
grundsätz l ich zu Beginn der Mahlzei t zu sich 
nehmen — sozusagen als Aperitif, als Einst im­
mung für den Magen. Er wirkt sich anregend und 
wohltuend auf den Organismus aus. Besonders 
bei ä l te ren Menschen sind Säfte ausgepreß te r 
F rüch te beliebt, da sie sehr gut ver t rägl ich sind. 
Vie le F rüch te lassen sich appetitlich gefüllt ser­
vieren, so zum Beispiel Tomaten mit einer Fül ­
lung aus Reis-, Rindfleisch- oder Käsesalat , so­
wie mit gehacktem E i oder Gurken. Tiefkühlge-

Vitaminreiche Kost: Schon heim Einkauf dar­
auf achten Foto RfH 

richte sind zwar meist etwas teurer als Frischge­
m ü s e , e rmög l i chen jedoch ein vielfältiges V i t a ­
minangebot zu jeder Jahreszeit. 

In den Lebensiahren ab vierzig sollte die Fett­
zufuhr niedrig gehalten werden. Für den Fettver­
zehr eignet sich Margarine und Pflanzenöl, da sie 
die Vi tamine das ganze Jahr ü b e r in gleichblei­
bender Menge enthalten. Gefährlich, wei l un­
sichtbar, sind die Fette, die i n vielen Nahrungs­
mitteln wie Wurst , Fleich, Käse und N ü s s e n ver -
steckt sind. 

Für den Menschen ist die Aufnahme von E i ­
weiß lebenswichtig. Es ist i n M i l c h , Joghurt, 
Quark und Käse enthalten. Reinigende M i l c h -
säurebak te r ien dieser Produkte ve rd rängen die 
schädl ichen und fäulnisbi ldenen Darmbakte­
rien. Joghurt ist besonders für Menschen mit 
empfinglichem Magen geeignet Er kann süß 
oder pikant, als Vorspeise, Salatsauce oder als 
Zwischenmahlzeit angerichtet werden. 

Salz im U b e r m a ß ist ungesund. Doch man 
sollte sich das brei tgefächerte Angebot an Ge­
würzen nicht entgehen lassen und es fleißig nut­
zen. Kresse, D i l l , Basilikum, Kerbel, Estragon, 
Oregano, Kümmel , Fenchel und einige Gewürze 
mehr, sind in guten Küchen unentbehrlich ge­
worden, denn schon vor Jahrhunderten hat man 
die heilenden und gesunderhaltenden Kräfte 
dieser Kräuter erkannt. 

Insgesamt sollte die tägl iche Nahrung ab­
wechslungsreich, klein portioniert und leicht 
verdaulich sein. Nicht zu vergessen ist die ein­
gangs e r w ä h n t e richtige A t m o s p h ä r e — ein l ie­
bevoll gedeckter Tisch, s chönes Geschirr, denn 
das Auge ist mit, ausreichend Zeit fürs Essen und 
vielleicht ein harmonisches Gespräch . 

Finden Sie nicht, daß es eigentlich Spaß 
macht, diese wenigen Grundsä t ze zu beachten? 

Christiane Wöllner 

he lm-Gymnasium. Andere haben in ihrer K i n d ­
heit bis etwa 1920 in Paa r töp fen Essen aufs Feld 
gebracht. Landsleute, die d a r ü b e r e rzäh len , sind 
Kinder von Bauern und Deputanten. Die meisten 
schildern Töpfe aus T o n und bitten Frau Meyer , 
ihnen ebensolche zu liefern, wie sie sie aus ihrem 
Elternhaus in Erinnerung haben, oft mit zwei 
Deckeln, „dann blieb das Essen schön warm". 

Wiede r andere hatten Email letöpfe, blau mit 
weißen Sprenkeln. 

Eine l iebevolle Schilderung kam von einem 
Masuren, der jetzt in Barsbüt tel wohnt : „Man hat 
die Paar töpfe auch 'Mit tagst räger ' , auf masu-
risch 'Dwoyatzki ' genannt. Jeder Acke rbü rge r 
hat aus T o n einen Paartopf gehabt. A l s K i n d 
habe ich den oft aufs Fe ld gebracht, ich selbst 
habe aus dem auch gegessen. Unsere Vorfahren 
haben nur aus Tongefäßen gegessen und ge­
trunken. A l s Übe rgang von T o n auf Emailleblech 
kann man die zweite Hälfte des vorigen Jahr­
hunderts betrachten. Einen Tonpaartopf mit 
zwei Decke ln kenne ich nicht. M i r sind durchge­
hende Deckel aus einem Brett mit abgerundeten 
Ecken bekannt. W e n n der Griff oben breiter war 
als die Töpfe, wurde der Deckel durch den Griff 
gezogen. W a r er s chmä le r als die Töpfe, hatte der 
Deckel eine ovale Öffnung, durch die der Griff 
gesteckt wurde. 

A n den Griff wurde der Löffel mit Bindfaden 
angebunden. Die Töpfe waren bauchig. Die seit -
liehen Verbindungsstege lagen nicht unten, wie 
das Bild es zeigte, sondern oben. 

V o r dem Ersten Wel tkr ieg b e s a ß e n meine E l ­
tern einen großen Emaille-Paartopf. Der Griff 
war mit den St rängen , die an der Oberkante la­
gen, fest verbunden. Die Töpfe waren nicht 
bauchig, sondern grade. E inen losen Griff wie 
be im Mi l i t ä rkoch top f gab es nur bei Ein töpfen . 
Damit das Essen nicht kalt wurde, hat man ein 
Tuch umgebunden. 

Meine Mutter, 1865 geboren, zerbrach der 
eine Topf v o m Paartopf ; in dem zweiten Tontopf 
hat sie in den 20er Jahren Schweineschmalz auf­
bewahrt. Al te , braune Schüsse ln , Li te rmaß und 
Topfe aus Ton standen auf dem Abstel lboden 
und wurden kaum gebraucht. 

Ich lege auf A l t e r t ü m e r großen Wert . Damit 
die Nachwelt weiß, wie einstmals die Vorfahren 
lebten, bestelle ich einen Paartopf und wünsche , 
den Strang oben anzubringen. Er soll ein altes 
Aussehen haben..." 
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8. Fortsetzung 

„Sie machen die Fernsehaufzeichnung am 
besten vor meinem Schreibt isch oder vor der 
Bucherwand", schlug ich vor. Der Redakteur 
meinte, er habe eine bessere Idee. 

„Ich stelle mir vor", e r k l ä r t e er, „daß Sie auf 
der Eckbank in der W o h n k ü c h e sitzen und 
aus dem B ä n d c h e n lesen. D ie Kamera 
schwenkt von Ihnen zum S ü ß w a s s e r - A q u a ­
r ium auf der Anr i ch te h inübe r , w ä h r e n d Sie 
gerade die Verse .Schwarzer See' vortragen. 
Das macht s ich gut und p a ß t zum Gedicht . In 
der W o h n k ü c h e sind wir auch weniger beengt 
als in Ihrem Z i m m e r . W i r k ö n n e n dort K a m e ­
ra und Scheinwerfer besser aufstellen." 

Ich machte e in langes Gesicht. Dieser V o r ­
schlag gefiel mir nicht. Sollte das Ganze dar­
auf abzielen zu zeigen, d a ß ich .nebenbei' 
noch Hausfrau und Mut te r war und die K ü c h e 
mein eigentl icher Bereich? Die Fernsehauf­
zeichnung galt doch meiner Eigenschaft als 
A u t o r i n . W a r u m sollte sie dann nicht in mei­
nem Z i m m e r stattfinden? 

Der M a n n v o m Fach verstand es, meine 
E i n w ä n d e und Bedenken zu zerstreuen und 
m i c h zu ü b e r z e u g e n , d a ß a l le in aus techni­
schen G r ü n d e n diese Lösung die beste war. 
M i t e inem leisen Seufzer gab ich nach. 

Eva M. Sirowutka 

Weh dem, der schreibt 

„Wie soll der Ti te l der Sendung lauten?" 
fragte ich erst jetzt. 

„Literatur in der Provinz", e rk lä r t e er. 
„Also sollen Literaten aus der tiefsten Pro­

vinz vorgestellt werden?" meinte ich skep­
tisch. 

Daraufhin erhielt ich die Antwort , daß, so 
gesehen, man sogar Frankfurt als .Provinz' 
betrachten k ö n n e . 

N u n , es w ü r d e schon alles gutgehen, so 
hoffte ich — w ü n s c h t e mir aber gleichzeitig, 
ich h ä t t e alles schon hinter mir. 

Bald herrscht ein munteres Treiben 
Schnel ler als gedacht r ü c k t e der Tag n ä h e r . 

U n d dann war es soweit. A m frühen Nachmi t ­
tag eines Januartages fuhr das Fernsehteam 
mit zwei W a g e n vor unserem H ä u s c h e n vor. 
Ihnen entstiegen der mir schon bekannte Re­
dakteur, sein Assistent, e in Kameramann mit 
Ass is tent und e in Tontechniker , dazu kamen 
technische G e r ä t e wie Scheinwerfer, Stative, 

Trost 

Nicht nur im Lichte stehn — 
auch durch das Dunkel gehn 
ist unser Los. 

Alles hat seine Zeit — 
Freude wie auch das Leid — 
and geht vorbei. 

Über den Dingen stehn — 
hin zu den Sternen sehn — 
erst macht uns frei! 

Eva M . Sirowatka 

T o n b a n d g e r ä t e und na tü r l i ch die Fernseh­
kamera. 

Bald herrschte munteres Leben und Tre i ­
ben in unserer D a c h g e s c h o ß w o h n u n g , die so, 
viele Menschen gerade noch fassen konnte. 
Klugerweise hatte sich meine Famil ie nebst 
Dacke l schon vorher in die unteren R ä u m e zu 
den Große l t e rn verzogen. 

D a i ch vermutete, d a ß auch Fernsehleute 
unterwegs Hunger und Durst haben könn ten , 
hatte ich zwei Platten mit A p p e t i t h ä p p c h e n 
hergerichtet. Dazu sollte es Kaffee oder Tee 
geben. 

„Wir kommen gerade v o m Mittagessen", 
e r k l ä r t e man mir . „Eine Tasse Kaffee gerne, 
das andere viel leicht später ." 

Inzwischen war das Team nicht un t ä t i g ge­
wesen. Eine T ü r wurde ausgehoben, S t ü h l e 
wurden hinausgetragen, selbst der Elektro­
herd m u ß t e es s ich gefallen lassen, um einige 
Zentimeter v e r r ü c k t zu werden. Absch l i e ­
ß e n d wurde das Fenster mit einer Decke ab­
gedunkelt, da man mit Scheinwerfern filmen 
wollte. M i t einiger M ü h e fand der Kamera­
mann endl ich die richtige Standposition. Sein 

Assistent m u ß t e halb im S p ü l b e c k e n Platz 
nehmen. 

A u c h die anderen Fernsehleute waren rüh­
rig. Kabe l wurden verlegt, G e r ä t e aufgestellt. 

Bald war jeder freie Fleck belegt. Z u m Glück 
fand ich noch ein P lä t zchen für die Kaffeetas­
sen, nachdem es mir gelungen war, in dem 
Durcheinander von Menschen, Kabeln, Schein­
werfern und anderen G e r ä t e n Kaffee aufzu­
b r ü h e n und die Kaffeekanne glückl ich zum 
Tisch zu transportieren, ohne ü b e r ein Kabe l 
zu stolpern. 

Die Fernsehaufzeichnung in unserer W o h n ­
k ü c h e über t raf alles bisher Dagewesene. Der 
verdunkelte Raum, ein an diesem Tag ü b e r ­
eifriger Kohleofen, der sein Allerbestes her­
gab — wen wundert es, d a ß mir ganz schön 
warm war, nicht nur vor lauter Lampenfieber. 

Den Fernsehleuten schien das alles wenig 
auszumachen — sie zeigten sich fröhlich und 
gelassen. Sie s ind einiges gewohnt und wer­
den mit den u n m ö g l i c h s t e n Situationen fertig. 

A m Rande: W ä h r e n d einer Fernsehauf­
zeichnung des Ersten Deutschen Fernsehens 
für die Sendung ,Blick ins Land, ' die ein Jahr 
danach stattttind, versetzte mich ein kleiner 
Zwischenlal l in Sc hrec ken. A l s der junge K a ­
meramann mit seinem Stativ die Treppe zu 
unserer Wohnung hinaufeilte, fiel ihm vom 
oberen Flurfenster ein Blumentopf auf den 
Kopf, zerschellte und kullerte mit lautem Ge­
polter die Treppe hinunter. W i e das gesche­
hen konnte, blieb schleierhaft. Wahrschein­
l ich war der Kameramann mit dem Stativ ins 
Blattwerk einer Pflanze geraten. 

Ich stand vor Schreck starr in der oberen 
W o h n u n g s t ü r . Der Kamermann lachte: „Ich 
habe einen dicken Schädel" , sagte er. „Wir 
Leute vom Fernsehen sind Schlimmeres ge­
wohnt!" A u f jeden Fal l besaßen die Fernseh­
leute Humor . Das machte sie mir sympa­
thisch, es war ein Spaß, mit ihnen zu arbeiten. 

Ein kurzer Auftritt 
Doch zurück zur Sendung .Literatur in der 

Provinz ' und zum Dritten Deutschen Fernse­
hen. Die Aufzeichnung nahm geraume Zeit in 
Anspruch, wenn man die Vorbereitungen 
einbezieht. W i e ü b e r r a s c h t war ich, als ich 
einige W o c h e n darauf im Kreis der Familie 
die Sendung sah. Obwohl ich wußte , daß man 
einiges zusammenschneiden und kürzen 
würde , war ich doch verwundert, daß mein 
Auftritt kaum länger als sieben Minuten dau­
erte. Im großen und ganzen war ich gut weg­
gekommen, meine Famil ie hatte kaum Grund, 
zu meckern oder zu kritisieren. W e n n ich 
mich auch bei einer Antwor t verhaspelt, e i ­
nen Satz begonnen und nicht zu Ende geführt 
hatte, so fiel das weiter nicht ins Gewicht. 
Meine gestrenge bessere Hälfte konnte jeden­
falls nicht behaupten, ich h ä t t e die Familie 
blamiert. 

Das dicke Ende kam noch nach... 
A u c h die Einblendung des Süßwasse r -

Aquar iums mit den munter schwimmenden 
Fischlein machte sich gut . . . Nur etwas s tö r te 
be t r äch t l i ch und gab meiner Freude ü b e r die­
se Sendung einen Dämpfer : der Kameramann 
hatte es s ich nicht verkneifen k ö n n e n , die den 
Kindern g e h ö r e n d e Schwarzwä lde ruh r mit 
aufzunehmen, als sie w ä h r e n d der Aufze ich­
nung gerade die vierte Nachmittagsstunde 
mit ihrem Kuckucksruf anzeigte. M a n hatte 
mir zwar versichert, alles S t ö r e n d e w ü r d e 
herausgeschnitten, es in diesem Fa l l aber 
doch nicht getan. Das war ein Tropfen W e r ­
mut, den ich schlucken m u ß t e . 

A b e r das dicke Ende kam noch nach. Beim 
n ä c h s t e n Autorentreffen rief mir ein als 
W i t z b o l d bekannter Schriftsteller übe r den 
Tisch zu : „Hallo, Evamaria! K u c k u c k 1" 

Da fast jeder der anderen wußte , woran! das 
hinzielte, hatte er die Lacher auf seiner Seite. 
W a s blieb mir anderes übrig, als mitzulachen! 

;R: ,• .! ' > : H 6 violc 
Es ist auf dieser Erde doch nichts vo l lkom­

men . . . 
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Ein aus O s t p r e u ß e n stammender Pastor sucht ab S O F O R T für 
seine Gemeinde ein nebenberufliches 

Küsterehepaar in Belm 
Belm ist ein Vorort von O s n a b r ü c k und liegt in landschaftlich 
s c h ö n e r Lage am Rande des Wiehengebirges und hat ca. 13 000 
Einwohner. 
Kindergarten und Schule am Ort. 
Wir w ü n s c h e n uns Mitarbeiter, die Freude haben an kirch­
licher — und christlicher Arbeit In der Gemeinde, Kirche und 
ev. Kindergarten. 
Unser Gemeindehaus wird bis zum Oktober 1980 v o l l s t ä n d i g 
renoviert, und da steht Ihnen eine moderne Vier-Zimmer-
Wohnung zur V e r f ü g u n g . 
Stadtbus jede 10 Minuten ab Gemeindehaus. 
E r w ü n s c h t w ä r e ein j ü n g e r e s Ehepaar ( F r ü h r e n t n e r ) , das 
selbst auch aus dem Osten stammt! 
Aber Jedes andere Ehepaar, d a ß seinen Beruf noch a u s ü b e n 
wollte — sind wir gerne bereit anzunehmen und bei der Suche 
nach Arbeit aktiv mitzuhelfen. 

Bewerbung und Auskunft: 
Vorsitzender des Kirchenvorstandes der Ev.-luth. Kirchen­
gemeinde Pastor F . Tegler (Tel. 0 54 06/ 31 52), Belmer S t r a ß e 5, 
4513 Belm bei O s n a b r ü c k . 

K a n t u n d K ö n i g s b e r g 
D a s l e t z t e W e r k v o n P r o f . D r . G a u s e 
Wer ü b e r den Menschen Kant, seine Jugend, seinen 
Lebensweg und seine Gewohnheiten etwas wissen 
m ö c h t e , wird in diesen anschaulichen Schilderungen 
viel Interessantes finden. 
192 S., reich Illustriert. Ganzl. D M 24,80 

RautcnberqschG Buchhand unq Posff. 1909. 29S0 Leer 

R e u s e n - , A a l - u n d 
H e c t i t s ä c k e , S t e l l - , 

S t a k - , Z u g n e h e , 
K a n i n c h e n - u n d 

K a t a l o g f r e i I F u c h s f a n g n e t j e 
S c h u t i n e t j e g e g e n V o g e l f r a K , 

M E C H A N I S C H E N E T Z F A B R I K 
W . K R E M M I N K G 

29 O l d e n b u r g 23 

U r l a u b / R e i s e n 

Rentner: Herbst- u. Winterurlaub in 
Pens. Jung, 6465 Lanzingen, Nahe 
Bad Orb, f. Herz u. Kreislauf, ruh. 
Z i . , Z H . , Ferns., W a l d n ä h e , vier 
Mahlz., 4 Wo. D M 600,—. Tagespr. 
D M 24,—, auf Wunsch wird gewa­
schen. Telefon 0 60 50 ,' 12 64. 

Urlaub in 8422 Bad Lauterberg im 
Harz, Pens. Spicher, Scharzfelder 
Str. 23. Mod. Z i . , z. T . mit D u / W C . 
Rustik. E ß - u. Aufenth.-Raum. Gt. 
Verpflegung. V P 29,50 b. 37,— D M . 
Telefon (0 55 24) 31 55. 

A u f l ö s u n g i n dar n ä c h s t e n F o l g e 

B ü c h e l , Karten Kreiskarten 
M e ß t i s c h b l ö t t e i sowie ostpr 

S T Ä D T E W A P P E N 
als A U T O A U F K L E B E R 
1 StCk 2.- DM 10 Stck 17 - DM 

liefert HEIMAT-Bichd iens i 
BANSZBRUS 

G r u b e s t r a ß e 9 1470 H ö x t e r 

Hau» R E N A T E . 4902 Bad Salzuflen 
Kurheim und Pension garni 
Urlaub Kur. Wochenende Ge­
s c h ä f t s r e i s e Tel (0 52 22) 1 05 79 
M o l t k e s t r a ß e f und 2 a 

V e r s c h i e d e n e s 

Wer kann mir zu einem „ E v a n g e ­
l i u m s s ä n g e r " verhelfen? E r wurde 
noch etwa 1940 — od. s p ä t e r — als 
Liederbuch für C h ö r e (4stimmig) 
in landeskirchl. Gemeinschaften u. 
im E . C benutzt. Gibt es eine Neu­
auflage? Erna Lankeit, Koekkoek-
s t r a ß e 6—8, 4190 Kleve. 

SCHUPPENFLECHTE 
ist kein Schicksal . Dauerhalte Hille auf natür­
l iche Weise mögl ich. Verblutlende Erlolge 
auch in hartnäckigen Fallen. Informationsschrift 
S 20 kostenlos Sofortige neutrale Zusendung. 

B iosan - Post lach 2265 - 6330 Wetzlar 

B l ü t e n p o l l e n 
k ö r n i g , naturell, 1500 g D M 44,70. 
KUrbiskerne, naturell, g e s c h ä l t , 
Knabberkerne. 1500 g D M 29,90. Prob, 
kostenl. P. Minck. 2370 Rendsburg, 
Postfach. 

# Inserieren brinat Gewinn 

Urlaub in Pension Seeblick. Bahn­
station 8201 Obing am See (Chiem­
gau), ruh. Lage, beste K ü c h e , haus-
eig. Badesteg, Hzg., Prosp., Tel . 
(0 86 24) 23 76, Pens.-Pr. ab D M 26 — 
Vor- u. Nachsais. Pauschalpr. ab 
D M 620,— f. 28 Tage. 

Ostpreußische 
Schriftsteller 

heute 
E r z ä h l u n g e n und Gediente 

Nach den beiden Banden „Ihre 
Spuren verweher nie* und 
„Über die Zeit hinaus- ist dies 
der dritte Teil von „Ostpreu 
Bens Beitrag zur a b e n d l ä n d i ­
schen Kultur" Mit über 40 Bei 
t r ä g e n kommen hier 28 Autoren 
der Gegenwart zu Wort 
208 Seiten 12 Abbildungen, 
broschien U . - D M 

Staats- und 
Wirtschaftspolitische 

Gesellschaft e V 
Postf. 32 31 28. 2 Hamburg 13 



Aus der Heimat £ 0 5 t f i u r n i ß c n b l a t t 16. August 1980 — Folge 33 - Seite 8 

Heinrich Eichen 

Der seltsame Traum 
Von Oktober bis Dezember 1927, als ich 

zweiundzwanzig Jahre alt war, besuchte 
ich mit einem etwas ä l t e ren Kameraden 

die Verwaltungsschule in Königsberg , der 
Landeshauptstadt. W i r waren beide von E l -
bing gekommen und wohnten aus finanziellen 
G r ü n d e n gemeinsam in e inem großen m ö ­
blierten Zimmer, verlebten unsere Freizeit je­
doch meistens getrennt, wei l unsere Interes­
sen zu verschieden waren. Einer unserer D o ­
zenten war ü b r i g e n s S t a d t k ä m m e r e r Dr. G o -
erdeler, der s p ä t e r O b e r b ü r g e r m e i s t e r von 
Leipz ig war und als einer der wichtigsten 
M ä n n e r des 20. Ju l i 1944 verfolgt wurde. 

Gegen Ende des Lehrgangs hatten wir einen 
Klassenaufsatz geschrieben und abgegeben 
und w u ß t e n den Tag, an dem wir ihn zensiert 
z u r ü c k e r h a l t e n w ü r d e n . In der Nacht vorher, 
vielmehr schon in der F r ü h e jenes Morgens, 

A m 15. Augus t kann unser Mitarbei ter 
He in r i ch Eichen seinen 75. Geburtstag bege­
hen. Er wurde 1905 als Sohn einer o s t p r e u ß i ­
schen Mut ter in Bonn geboren. Bis zur Ver t re i ­
bung lebte er in Ost- und W e s t p r e u ß e n und 
fühlt s ich so unserer He imat tief verbunden. 
He in r i ch Eichen lebt heute in Berlin. 

t r ä u m t e ich davon: W i r s a ß e n in dem gewohn­
ten Klassenraum, mein K u m p e l und ich, wie 
immer, in der ersten Reihe. Der Lehrer kam, 
den Packen Aufsatzhefte unter dem A r m , legte 
sie auf den Tisch, setzte sich, hob das erste Heft 
v o m Stapel, nannte den N a m e n des Schüle rs , 
schlug es auf und gab ohne Kommentar die 
Zensur bekannt, die er für die A r b e i t gegeben 
hatte. Er fing, wie übl ich , mit der besten an. Ich 
war es nicht — na tü r l i ch nicht, denn ich fühlte 
mich an diesem Seminar z ieml ich ung lück l i ch 
und konnte dem Stoff s ä m t l i c h e r F ä c h e r nur 
wenig abgewinnen. 

W i r waren etwas ü b e r zwanzig Schü le r . 
M e i n Kamerad kam als Sechster oder Sieben­
ter an die Reihe, befand sich also noch i m er­
sten Dri t tel bei den guten Arbe i ten . Er hatte 
eine zwei . N a c h ihm folgten die mit Dreien, das 
waren die meisten, und je weiter die Aufzäh ­
lung fortschritt, um so aufgeregter wurde ich, 

Mühle in Masuren Foto Bavaria 

Windmühlen 
Selten nur 
Erhebt sich ein Hügel 
Aus der Weite 
Endloser Wiesen. 
Acker 
Wandern in die Ferne. 
Gräben schleppen 
Träge 
Das Wasser zum Meer. 
Aber weit 
In die Runde 
Ragen die Mühlen, 
Gehorchend dem Wind, 
Der zu Zeiten 
Wild 
Von der See her weht. 
Die Räder 
Treiben 
Noch immer das Mahlwerk 
Wie in Urclterns Tagen. 

zumal mein Nebenmann mir schon mitleidige 
Blicke zuwarf. A u f eine Drei hatte ich gehofft; 
das war also nichts, und ich m u ß t e mich wohl 
mit einer V i e r abfinden. Doch auch dabei war 
ich nicht, und langsam ergriff mich Panik. Zwei 
Mi t schü le r waren mit einer Fünf zensiert wor­
den, und nun lag nur ein einziges Heft auf dem 
Tisch . Ich also war der Schlechteste der Klasse, 
der Unbegabteste, D ü m m s t e ; ich war der U n ­
fähigste und w ü r d e die Absch lußp rü fung nie­
mals bestehen! 

Der Dozent nahm das Heft auf und fragte: 
„Wer ist hier Her r E.?" 

„Ich", quetschte ich leise heraus und schob 
mich m ü h s a m hoch. Er sah mich an. „Ich habe 
Ihre A r b e i t als letzte aufgehoben", sagte er, 
wei l ich zu ihr etwas sagen m u ß . Sie ist das Be­
ste, was ich in Jahren von e inem Tei lnehmer 
dieser L e h r g ä n g e bisher gelesen habe! Trotz­
dem kann ich ihr keine Zensur geben, wei l sie 
das Thema völl ig verfehlt hat. Dafür ist sie in 
e inem so ausgezeichneten Sti l geschrieben, 
d a ß mir der dürf t ige Inhalt völl ig n e b e n s ä c h ­
l i ch erschien. Sie verstehen es, fesselnd ü b e r 
Nich t s zu schreiben. Ihre e n d g ü l t i g e Beurtei­
lung durch m i c h w i r d gut sein." Ich hatte das 
Gefühl , d a ß sich alles u m mich drehte — und 
erwachte, s c h w e i ß g e b a d e t . 

Her r Gr . s aß schon angezogen a m T i sch vor 
aufgeschlagenen Büchern , als i ch m i c h ver­
wirrt erhob. W ä h r e n d meines Waschens , R a ­
sierens und Anz iehens e r z ä h l t e i ch i hm diesen 
irrsinnigen Traum mit dem Bemerken, d a ß ich, 
da T r ä u m e bekannt l ich S c h ä u m e s ind und 
stets das Gegentei l eintreffe, also den schlech­
testen Aufsatz geschrieben h ä t t e und die V o r ­
lesung wegen dieser Blamage am liebsten 
s c h w ä n z e n w ü r d e . M e i n K u m p e l redete mir 
das entschieden aus, we i l es s ich ja um die A b ­
sch lußa rbe i t vor der m ü n d l i c h e n Prüfung 
handle und i c h nicht zuletzt noch einen 
schlechten Eindruck machen dürfe . A u ß e r ­
dem w ü r d e es sicher nicht so sch l imm werden! 
Unsere W i r t i n brachte das F rühs tück , und 
zwanzig M i n u t e n s p ä t e r v e r l i e ß e n wir das 
Haus. 

D a n n s a ß e n wir, wie immer, in unserem ge­
wohnten Klassenraum. Der Lehrer kam, den 
Packen Aufsatzhefte unter dem A r m , legte sie 
auf den Tisch , setzte sich, hob das erste Heft 
v o m Stapel, nannten den N a m e n des Schü le r s , 
schlug es auf und gab ohne Kommentar die 
Zensur bekannt. Es war die beste, n ä m l i c h eine 
Eins. M e i n K u m p e l befand s ich i m ersten Dr i t ­
tel der Beurteilungen und hatte eine Z w e i er­
halten. Dann kamen die Dreier, und ich wurde 
unruhig. A n meinen Traum dachte ich nicht i m 
geringsten und war nur in Sorge, d a ß i ch zur 
Gruppe dieser Zensuren g e h ö r e n m ö g e . Ich 

Ernte auf einem Feld zwischen Insterburg und Tilsit Foto Hallensleben 

war nicht dabei, und es kamen die Vierer an die 
Reihe. Der Heftstapel wurde kleiner und k l e i ­
ner. Dafür wuchs me in Entsetzen, als zwei 
meiner M i t s c h ü l e r schon mit einer Fünf be­
dacht worden waren und nur noch e in einziges 
Heft l iegen geblieben war. 

A l s der Dozent es aufhob, fiel mir wie e in 
Schlag mein Traum ein, und als er fragte: „ W e r 
ist hier Her r E.? M , hatte i ch den Eindruck, d a ß 
der ganze R a u m sich um m i c h zu drehen 
begann. 

„Ich", quetschte ich m ü h s a m heraus und 
schob m i c h benommen hoch. Dabe i sah ich 
mit ha lbem Seitenblick, d a ß me in Nachbar 
s ich v o n mir z u r ü c k z o g und m i c h mi t offenem 
M u n d und weit aufgerissenen A u g e n entsetzt 
anstarrte. 

E i n Karusse l l drehte s ich i n sausender Fahrt 
mit mir in die Runde, und nur wie aus weiter 
Ferne h ö r t e i c h : „Ich habe Ihre A r b e i t als letzte 
aufgehoben, we i l i ch zu ihr etwas sagen m u ß . 
Sie ist das Beste, was ich in Jahren von e inem 
Tei lnehmer dieser L e h r g ä n g e bisher gelesen 
habe! Tro tzdem kann ich Ihnen dafür keine 
Zensur geben, we i l das gegebene Thema völl ig 
verfehlt ist. Dafür haben Sie in e inem so ausge -
zeichneten Sti l geschrieben, d a ß mir der dürf­
tige Inhalt dabei völ l ig n e b e n s ä c h l i c h er­
schien. Sie verstehen es, fesselnd ü b e r N ich t s 
zu schreiben .— Ihre e n d g ü l t i g e Beurtei lung 
durch mich wi rd gut sein." 

Ich weiß nicht mehr, was weiter geschah, ge -
sagt oder getan wurde. Ich glaubte, den V e r ­
stand zu verl ieren! M e i n Kol lege r ü c k t e nicht 
wieder nähe r , sondern bl ieb in dem einge­
nommenen Abs t and sitzen. Jedoch nach 

Hause gingen wir, wie gewohnt, nebeneinan­
der, aber schweigend, ohne auch nur e in W o r t 
zu sprechen. Erst, als wir in unserem Z i m m e r 
waren, sagte er: „Das war das V e r r ü c k t e s t e , 
was i ch jemals erlebt habe, und w ü r d e n Sie mir 
Ihren T r a u m erst jetzt n a c h t r ä g l i c h e r z ä h l e n , 
w ü r d e i c h Ihnen n a t ü r l i c h ke in W o r t glauben. 
A b e r so . . . " Er s c h ü t t e l t e den Kopf, immer wie ­
der, eine ganze W e i l e , und konnte s ich lange 
nicht beruhigen. Ich auch nicht! 

Weejeleed enne Aust 
Still, min Hannke, mussd nich gnarre, 
hiet ward Kornke engefoahre, 
speel man noch e Wielke. 
Kusch dich hin on nömm dem Duume, 
on to Oawend gifft et Pluume 
scheen möt dicke Kielke. 
Hannke, heerst dem Woage knarre: 
Voaderke kemmt schon gefoahte, 
on nu mott eck stoake. 
Opa harkt on foahrt möt en, 
Willem Schmitt de Sens' all hen — 
dat geiht önne Knoake. 
Truutsterke, mussd doch nich plinse, 
boald kommt Oma motte Flinse, 
Melk is noch em Kannke 
vonne bunte Muschekoh — 
ei, nu falls de Oogkes to. 
Schloap man, schloap, min Hannke. 

Ruth Geede 

Alice Dilba Jugend am Memelstrom 

Hans Mahrs 

I n Ti ls i t haben wir viele Jahre gewohnt. D a 
unsere El tern von b ä u e r l i c h e n Betrieben 
aus dem M e m e l l a n d stammten und wir 

teilweise unsere Kindhei t sowie s p ä t e r die Fe­
rien jeweils bei den G r o ß e l t e r n in W i l l k i s c h -
ken oder Kai lehnen verbrachten, war uns der 
Memel s t rom mit seinen S p i c k d ä m m e n und 
dem jenseitigen Ufer mit w e i ß e m Strand und 
d ichtem W e i d e n g e s t r ü p p vertraut und lieb. 
Der Strom war die Verb indung zu unserem 
Ferienland. 

Er war vol le r Leben und immer galt es, 
Abenteuer zu bestehen. Im W i n t e r wurden die 
riesigen Eisschol len erobert und i m Sommer 
ging man nach der Schule zum Baden, entwe­
der zum jenseitigen Memelufer oder zu den 
festgemachten F lößen in der N ä h e des Engel ­
berges. N a c h d e m wir aber dort einen kle inen 
Jungen ertr inken sahen, der be im Hinunter ­
springen v o m Floß von der starken S t r ö m u n g 
unter die S t ä m m e gezogen wurde, mieden wir 
diese Badestelle, die zu gefährl ich war. A u c h 
die Mutter dieses Jungen hatte ihren Sohn ge­
warnt, wie sie weinend an der Ung lückss t e l l e 
berichtete. Doch der Bub hatte gebettelt: 
„Mutter , laß mich noch zum letzten M a l ge­
hen!" Daß es für ihn irgendwie vorausahnend 
wi rk l i ch das letzte M a l wurde, das hat unsere 
jungen Seelen doch sehr e r s c h ü t t e r t und 
b e d r ü c k t . 

So besuchten wie lieber die alte Badeanstalt, 
die im Hafen verankert war. N u r bedurfte es 
immer eines langen Palavers, um unserer M u t ­
ter das G e l d für das Schwimmbad abzubetteln. 
Das Wirtschaftsgeld eines Beamten mit vier 
Kindern war eben doc h recht knapp. Beson­
ders meine ä l t e r e n Brüder waren häufig Besu­
cherdera l ten Badeanstalt von Herrn Talaszus. 

So waren meine Brüder auch Zeugen des gro­
ßen Brandes, der die Badeanstalt — 1924 war 
es wohl — vernichtete. M e i n e Brüder hatten 
sich in der Badeanstalt umgezogen, schwam­
men aber ein S t ü c k in den Memels t rom hinein , 
bis ans andere Ufer. A l s sie z u r ü c k k a m e n , 
stellten sie eine d icke Ö l s c h i c h t auf dem W a s ­
ser um die Badeanstalt herum fest. E i n F rach­
ter hatte Öl umgeladen und dabei das Wasser 
verunreinigt. Beim A n z i e h e n in den K a b i n e n 
h ö r t e n sie einen kle inen Jungen rufen: „Ob das 
wohl brennt?" In furchtbarer A h n u n g sprang 
einer meiner Brüder sofort heraus, um den 
Jungen z u r ü c k z u h a l t e n . Doch schon war es zu 
spä t . Das Öl flammte mit e inem H e u l e n auf, 
und ein Meer von Glut und d ickem, schwar­
zem Q u a l m umgab das Schwimmbad . Das 
trockene H o l z der Badeanstalt brannte i n 
Windese i le . M e i n e Brüder konnten nur noch 
die n ä c h s t e n Kinder laut warnen, herauszu­
kommen, griffen ihre Kle ide r und suchten mit 
den n ä c h s t s t e h e n d e n Jungen ein Entkommen 
aus den F lammen. Zerschunden, verschmutzt, 
atemlos fanden sie einen Ausweg . Ü b e r das 
Dach konnten noch alle v e r ä n g s t i g t e n Kinder 
gerettet und der Ü b e l t ä t e r zu seinen Eltern ge­
bracht werden. 

Immer war es der Strom, der uns alle anzog 
— in jeder Jahreszeit. O b wir mit dem Dampier 
nach Schmal lenigken oder W i s c h w i l l luhren 
oder eine Sonntagslahrt nach O b e r e i ß e l n 
machten, es gab vie l zu erleben. U n d wenn wie 
im Sommer von den G r o ß e l t e r n mit dem W a ­
gen nach Wii lk isc hken oder K a i lehnen mitge­
nommen wurden, beobachteten wir mit gro­
ßem Interesse beim Uberqueren der König in-
Luise-BUK kedasgesc hält igte Treiben der K u ­
r e n k ä h n e , der Boote und der langen Flöße und 

die aufgeklappte Brücke be im Durchlassen der 
Dampfer. 

Unvergessen s ind auch die Sonntagsspa­
z i e r g ä n g e an der M e m e l mi t unserem Vater 
vor d e m Ersten W e l t k r i e g . Interessant war uns 
der Ubergang ü b e r die E i s e n b a h n b r ü c k e , die 
F u ß g ä n g e r e igent l ich nicht benutzen durften. 
W i r schauten durch die Z w i s c h e n r ä u m e der 
Bohlen auf das s c h n e l l f l i e ß e n d e Wasse r und 
auf alles, was s ich unten abspielte. Unser Vater 
hatte genug z u tun, d ie v i e l e n Fragen z u be­
antworten nach d e m W o h e r u n d W o h i n der 
Z ü g e auf den Sch ienen vor uns. U n d wenn es 
h ieß , nach M e m e l oder gar nach Ruß land , dann 
war die W i ß b e g i e r ohne Ende. 

A b e r soba ld wi r a m jenseit igen Ufer durch 
die W i e s e n marschierten, waren wir ganz ge­
fangen v o n i m m e r neuen Entdeckungen wie 
S c h n e c k e n h ä u s e r n , Kieb i t ze ie rn im Früh jahr 
und Vogelnes tern im W e i d e n g e b ü s c h . S o h i e ß 
dann auch unsere Frage am Sonntagmorgen: 
„ G e h e n wir heute etwas entdecken?" 

Unser Vater konnte wunderbare kleine Pfei­
fen aus g r ü n e n Weiden ru t en machen und wir 
schauten begeistert zu, wenn er das H o l z 
klopfte und schnitzte und probierte, bis ein 
Ton herauskam. Das Pfeile henschnitzen hatte 
er in seinem Heimatdorf Ka l l ehnen im M e m e l ­
land gelernt. Das W e i d e n g e b ü s c h an der Jura 
war ja ein Paradies für Jungen. 

W e n n aul solchen Wande rungendann noch 
geschic hthcheEreignis.se besprochen wurden, 
die der Strom erlebt hatte, war unsere Kinder-
phant.isie re ichl ich mit Stolf versorgt. Soleben 
aei Memels t rom und des deutsche Land jen-
seitsder M e m e l - unsere Heimat - in unsern 
Herzen. 

http://hthcheEreignis.se


!»• Augus l 1980 - Folge 33 - Seite 9 X>05 îpuulunbluii Kultur 

„Ich bin doch immer unterwegs..." 
Zum 100. Geburtstag des Malers Franz Domscheit — In Südafrika erschien eine Monographie 

I n e inem Leipziger Küns t l e r l ex ikon von 1953 
ist er enthalten, i m Kata log zur Al tonaer 
Niddenauss te l lung (1976/77) steht anstelle 

seines Sterbedatums e in Fragezeichen, ob­
wohl 1970 lür ihn eine G e d ä c h t n i s a u s s t e l l u n g 
in Bielefeld stattfand. In der Ostdeutschen G a ­
lerie in Regensburg ist er nicht vertreten — 
aber in Kapstadt erschien 1976 i m Ver lag C . 
Struik eine Monographie ü b e r ihn von der 
Kunstwissenschaft lerin Elsa Ver loren van 
Themaat . W i r sprechen von dem O s t p r e u ß e n 
Franz Domschei t , der a m 14. November 1965 
in Kapstadt starb und unter seinen Landsleu­
ten — leider — fast vergessen ist. Sein Eltern­
haus war der Dorfkrug in Cropiens bei Post­
n icken a m S ü d e n d e des Kurischen Haffes. 
H i e r wurde er am 15. Augus t 1880 als Sohn des 
Krugwirtes , der zugleich eine kleine Landwir t ­
schaft betrieb, geboren. 

Der Va te r K a r l Domschei t war ein u m g ä n g ­
licher, aber nicht besonders zart besaiteter 
M a n n , der seinen Sohn mit M i ß b e h a g e n zum 

Arthur Degner: Fünf O s t p r e u ß i s c h e Male r 

Sonderl ing werden sah. Vater und Brüder fühl­
ten sich als P r e u ß e n und Deutsche. Die Mutter, 
die an Franz als ihrem Lieblingssohn hing, 
setzte durch, d a ß die Surinkimeninker , die 
p reuß i sch - l i t au i schen Versammlungsleute, i h ­
re piet ist ischen Z u s a m m e n k ü n f t e an gewissen 
Tagen in der Gaststube abhalten durften. Die 
Mut ter war die einzige in der Famil ie , die den 
l i tauischen Dialekt beherrschte. S c h ü t z e n d 
hielt sie ihre H ä n d e ü b e r Franz und steckte 
ihm das Reisegeld zu, wenn er nach Kön igs ­
berg oder Berl in fahren wollte, um sich seines 
Talentes zu vergewissern. 

1905 wurde er von der A k a d e m i e in Kön igs ­
berg abgelehnt, wei l seine Arbe i t en talentlos 
seien. 1906 wagte er s ich nach Berl in zu M a x 
Liebermann, dem Begründe r und Mentor des 
deutschen Impressionismus. Der damals fast 
Se< hz ig jähr ige war beeindruckt von den A r ­
beiten des jungen o s t p r e u ß i s c h e n Dickschä ­
dels und e rk l ä r t e , das G e m ä l d e .Frühl ing ' — 
weite Felder, einige Bäume , drei T ü m p e l mit 
zwei S t ö r c h e n — sei das Beste, was Ostpreu­
ßen bisher auf dem Gebiet der Male re i hervor­
gebracht habe. Er gab dem 27jähr igen ein 
Empfehlungsschreiben mit, das i hm nicht nur 
die K ö n i g s b e r g e r A k a d e m i e öffnete, sondern 
ihm auch ein St ipendium bescherte. N u n gab 
auch der Vater seinen Segen zu dem ungewis­
sen W e g , den sein Sohn einschlagen wollte. 

M i t Degner und Partikel wurde Domscheit 
S c h ü l e r Ludwig Dettmanns (1865 - 1944), des 
ersten der Lehrer, die in Kön igsbe rg eine neue, 
s e l b s t ä n d i g e K ü n s t l e r g e n e r a t i o n heranzogen. 
Art hur Degner (1888 -1972) verband mit D o m -
s< heit das Schicksal , in Kön igsbe rg verkannt 
zu werden. 1907 wurde beiden nahegelegt, die 
A k a d e m i e zu verlassen und einzusehen, d a ß 
sie talentlos seien. Beide gaben nicht auf. Sie 
diskutierten und experimentierten und begei­
stert en s ich an den modernen S t r ö m u n g e n der 
Fauves und der Expressionisten in Frankreich. 
Sie verbrachten die Sommer in Kle inkuhren 
an der S a m l a n d k ü s t e , e inem Fischerdorf, das 
W a l d e m a r Rös le r (1882 -1916) und Theo von 
Brockhusen lür die Malere i entdeckt hatten. 
Hier entstand auch Degners G e m ä l d e .Fünf 
o s t p r e u ß i s c h e Maler ' , das heute in Regensburg 
h ä n g t . Franz Domscheit , der ä l t e s t e d e r Runde, 
erscheint l inks mit dem Kneifer. Degner be-
schrieb ihn als rund und fest gebauten jungen 
M a n n von rust ikalemZuschnit t , der sich lieber 
als M a l e r d u n hhungern als i n e inem ungeliebt 
ten Beruf e inem konformistischen Leben zu­

streben wollte. „Soviel Idealismus nö t ig te uns 
anderen Ach tung ab." Hinter Domscheit steht 
Al f red Partikel, 1929 bis 1944 Professor an der 
Kön igsbe rge r Akademie . Der Sachse W a l d e ­
mar Rösler und der Treuburger v. Brockhusen 
sch l ießen sich an. 

Degner und Domscheit erhielten Lehrauf­
t r äge an der Königsberger Akademie . D o m ­
scheit wirkte einige Monate in dem damals 
noch russischen Kowno, von wo er nach Berlin 
ging, um mehrere Monate bei Lovis Cor in th zu 
verbringen, dessen Technik er studierte. Ge­
m ä l d e , die er 1913 in der Berliner Session aus­
stellte (u. a. .Frauen am See', »Amazonen ' ) , zei ­
gen deutl ich Corinths Einfluß. Erste Erfolge 
e r m ö g l i c h t e n ihm es, seine Studienreisen nach 
Florenz, Paris und London auszudehnen. 1912 
erhielt er den ehrenvollen Auftrag, General 
Boldereff und dessen Famil ie in St. Petersburg 
zu po r t r ä t i e r en . Kurz vor Ausbruch des Ersten 
Weltkrieges besuchte er M ü n c h in Oslo und 
fand unter dessen Einfluß den W e g v o m Im­
pressionismus zum Expressionismus. 

Den Kr ieg verlebte der Male r in seinem 
Heimatdorf, wo er seine Mutter zur letzten 
Ruhe bettete. 1918 wurde er für kurze Zeit zum 
Mi l i t ä rd iens t nach Ti ls i t eingezogen. Er 
machte als Soldat keine gute Figur, fand aber 
Gelegenheit, Kameraden und russische 
Kriegsgefangene zu por t r ä t i e ren . Tils i t war 
damals das Zentrum der p reuß isch- l i t au i ­
schen Nationalbewegung, und die G r ü n d u n g 
einer l i tauischen Republik erfüllte auch D o m -
scheit mit Begeisterung. 1920 en t sch loß er sich 
spontan, i m Angedenken an die verehrte M u t ­
ter, Bürger des jungen litauischen Staates zu 
werden. Das war zunächs t nur eine S c h w ä r m e -
rei ohne praktische Auswirkungen, denn bald 
zog es ihn nach Mi t t enwald und Al tö t t ing in 
Oberbayern. M i t 39 Jahren hatte er seine er­
sten eigenen Ausstel lungen in Berlin und Bres­
lau. A u f eine Rezension K a r l Scheff lers, der ihn 
sein Buch .Seele des Ostens' illustrieren ließ, 
gelang ihm der Durchbruch. Museen in Berlin, 
Königsberg , Stettin und L ü b e c k kauften seine 
Bilder an. 1921 öffnete sich ihm das Essener 
Folkwangmuseum für eine bedeutende A u s ­
stellung, die ihn weithin bekannt machte. 

V o n 1925 bis 1933 sammelte er auf ausge­
dehnten Reisen durch den Balkan bis h in zur 
T ü r k e i neue E ind rücke . Vorangegangen war 
1924 in Berl in die schicksalhafte Begegnung 
mit der zwanzig Jahre jünge ren d ä n i s c h e n So­
pranistin A d e l h e i d A r m h o l d , die sich von dem 

begabten Einze lgänger angezogen fühlte und 
ihn fünf Jahre spä te r heiratete. 

Franz Domscheit begleitete die bekannte 
Konzer t sänger in , die unter Hermann A b e n d ­
roth und W i l h e l m Fur twängle r große Erfolge 
hatte und 1936 bei den Olympischen Spielen 
auf der Berliner D ie t r i ch -Ecka rd t -Bühne eine 
H ä n d e l p a r t i e sang, auf all ihren Engagements 
quer durch Europa. A n vielen Stellen konnte 
er Kontakte zu Küns t le rkre i sen knüpfen . 1929 
traf er mit Nolde zusammen, in dem er nach 
Farbgebung und Pinselstrich einen Seelen­
verwandten fand. A u c h das W e r k Rouaults 
beeindruckte ihn tief. 

Im Drit ten Reich erhielt er — anders als 
Nolde , Kirchner und D i x — kein Berufs- und 
Ausstellungsverbot. Bis 1936 stellte er noch in 
Berlin und Königsbe rg aus. Fest steht, daß sein 
G e m ä l d e .Anbetung ' aus einem Berliner M u ­
seum entfernt und in die Wanderausstell lung 
.Entartete Kunst ' eingegliedert wurde. U m 
nicht noch mehr anzuecken, b e s c h r ä n k t e er 
sich auf .harmlose' B lumens tücke und zog es 
vor, seine Bilder nicht mehr mit seinem N a ­
men, sondern seinem Monogramm F. D. zu sig­
nieren. Seit 1938 wandelte sich dieses Signum 
in P. D . für Pranas Domsaitis, seine litauische 
Namensform. 

Rechtzeitig vor dem bitteren Ende ver l ieß er 
1944 Berlin und ließ sich in Vorarlberg nieder, 
wo er den Zusammenbruch erlebte. Hier traf er 
auf mehrere Exi l -Li tauer , die als sog. ,Displa-
ced Persons' alte T r ä u m e in ihm weckten. 1946 
stellte er im Rahmen einer DP-Auss te l lung in 
Bregenz elf Bilder mit .litauischen' Themen 
vor. Es gelang ihm, als Litauer anerkannt zu 
werden, und so durfte er bereits 1949 mit seiner 
Frau nach Kapstadt auswandern. 

D a waren weder politische noch nationali­
stische Emotionen, möglichenfal ls küns t le r i ­
sche Ambi t ionen im Spiel mit dem einzigen 
Zie l , der damals noch herrschenden N a c h ­
kriegspsychose zu entrinnen und wieder frei 
schaffen zu k ö n n e n . 

W ä h r e n d Frau A r m h o l d an der dortigen 
Univers i t ä t Generationen von S ä n g e r n und 
S ä n g e r i n n e n für Konzert und Oper ausbildete, 
hatte es Domscheit schwer, sich i n der neuen 
Umgebung durchzusetzen. Seine letzten 
W o r t e auf dem Totenbette „Ich b in doch i m ­
mer unterwegs.. ." waren ein Ausdruck der 
No t eines Entwurzelten. Zwar sprachen ihn die 
We i t e der Landschaft, die Gegensä tz l i chke i t 
eines heiteren Himmels und einer schweren 

Erde vertraut an, doch waren es immer nur we­
nige, die seine Bedeutung erkannten. W i e ein 
Einsiedler lebte er in seinem Atel ier , in das er 
kaum jemand hineinl ieß . 

Oftmals verwarf er fast fertige Arbei ten, 
stellte sie weg und begann sie neu. Da er nie 
etwas vernichtete, machte das, was er in sei­
nem Hause aufbewahrte, einen recht unter­
schiedlichen Eindruck. Freunde warfen ihm 
wiederholt vor, er sei nicht kritisch genug ge­
gen sich selbst und treffe für Ausstel lungen 
nicht die richtige Auswahl . Obwohl er einer 
der bedeutendsten Maler Südafrikas war, er­
hielt er nur einmal — ein Jahr vor seinem Tode 
— einen Kunstpreis verliehen. Eine Genugtu­
ung war es ihm, d a ß er in den letzten zehn Jah­
ren Verehrer und Käufer in wachsender Zahl 
fand. „Jetzt verdiente er mit seinen Bildern 
mehr Geld, als ich jemals mit meinem Gesang 
verdient habe", erinnert sich Ade lhe id A r m ­
hold, die noch mit 77 Jahren aus Kapstadt nach 
Hawai i übe r s i ede l t e , um dort weiter als Ge-
sangspädagog in tät ig zu sein. 

Der unbehauste Küns t l e r — „uritÜ keine 
Heimat haben in der Zeit" — „Bin i c h noch in 
meinem Hause" — „Ich b in doch irhfneTun­
terwegs" — hat Anrecht auf eine Heimstatt in 
unseren Herzen, auch Franz Domscheit, der 
sich Pranas Domsaitis nannte. 

Heinrich A . Kurschat 

Von Schauerballaden und tiefer Empfindung 
Ostpreußische Volkslieder Teil 7: „Es war einmal ein Reitersmann, dazu ein junges Blut..." 

N icht ,graurig', nicht schaurig genug 
konnten sie sein, die langen Spinn­
stubenlieder von Rittern und Räube rn , 

v o m schwarzen Reiter und v o m Wassermann, 
von en t führ ten Jungfern, rachedurstigen K l o ­
sterfrauen, von blutigen Messern und vergifte­
tem Trank. 

W i e in Te i l I schon angedeutet, waren einige 
jener Balladen sehr alten Ursprungs. Manche 
stehen in C h o r l i e d e r b l ä t t e r n aus dem 16. 
Jahrhundert. Ihr Inhalt ist verwandt mit jahr­
tausendealten Gö t t e r sagen . Daß diese Ge­
s ä n g e a l lmähl ich verflachten, daß Sprache und 
Melodie immer rührse l iger wurden, war nicht 
Schuld einfacher Menschen, die beim Singen 
wertvollstes Volksgut weitergaben. 

Seit der .empfindsamen Zeit ' gegen Ende 
des 18. Jahrhunderts reimten unfähige D i c h ­
terlinge Schauerballaden für die Musenalma­
nache der Gebildeten. Ebenso unfähige K o m ­
ponisten hielten diese Machwerke für volks­
tüml i ch und machten he rzze r r e ißende M e l o ­
dien dazu. L e i e r m ä n n e r und Bänkelsänger l ie­
ßen die Lieder auf Zettel drucken und verkauf­
ten sie auf J a h r m ä r k t e n . Trotz Goethes W a r ­
nung vor .Ritter-, R ä u b e r - und Gespensterge­
schichten' v e r d r ä n g t e n Moritate alte Mythen . 

A l s sich Roese um 1900 von Spinnerinnen in 
den Kreisen Bartenstein und Preuß isch Eylau 
vorsingen ließ, m u ß t e er manches M a l die 
M ä d c h e n e n t t ä u s c h e n . Die Balladen von Edu­
ard im Bärenfell, von W i l h e l m i n e mit der k le i ­
nen, we ißen Totenhand, von dem weinenden 
Mar iechen und von der Mutter des armen 
Kriegers in des Klosters dunkler Hal le begei­
sterten den Sammler längs t nicht so wie die 
schlichteren, naiven Volksl ieder . 

Roese unterscheidet wahre, tiefe Empfin­
dung von reiner Lust am Schaurigen, unter­

scheidet auch in den Liedern zügel lose 
Schmerzensrufe von verhaltener Klage. 

Zersungene Formen wertvoller Balladen 
machen das Unterscheiden schwer. So kommt 
es, d a ß heute im Rundfunk mancher Leierka­
s t e n s ä n g e r eine gute Volksbal lade zusammen 
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mit .Küchenschnu lzen ' lächer l ich macht. A l s 
Beispiel sei hier die Ulinger-Ballade e r w ä h n t : 

„Es ritt ein Reiter durch das Ried, 
er sang ein s c h ö n e s Tagelied, 
er sang's mit dreierlei S t immen . . . " 

1891 erschien in der .A l tp reuß i schen Monats­
schrift* ein Lied mit einer kräftigen Mollweise . 
U m 1830 hatten es die W r a n g e l - K ü r a s s i e r e in 
Königsberg beim Pferdeputzen gesungen: 

„Es war einmal ein Reitersmann, 
dazu ein junges Blut, 
der tat so s c h ö n e singen, 
daß Berg und Tal erklingen." 

Des Königs Tochter hör t sein seltsames 
Lied , und ihr Herz ist gefangen. Er reitet mit ihr 
„wohl an die hundert Mei len" in den W a l d . 
Dort e r sch läg t der Reiter die Königs tochter 
und lenkt sein Roß in den Fluß: 

„Da steh, mein Pferdchen und trinke, 
bis daß ich untersinke." 

Unsere o s tp reuß i schen L iede rbücher br in­
gen dieses L ied in einer kurzen Fassung mit 
nur fünf Strophen. Im .Brummtopf' heißt es: „ Es 
zogen drei Sänger wohl ü b e r den Rhein" und 
stammt aus der Sammlung von Otto N ivo l a i . 
Die Tharauer Spinnerinnen sangen eine lange 
Ballade, deren Strophen teilweise der alten 
Volksdichtung vom Ritter Ulinger, teilweise 
neueren Mori ta ten ähn l ich waren: 

„Schön Hannchen wollt spazieren gehn, 
stolz Ul r ich wollte mit ihr gehn, 
und als sie in den W a l d reinkamen, 
da sang eine s c h ö n e Nachtigall ." 

Elf Jungfern h ä n g e n an einem Baum. Er­
schrocken d a r ü b e r fragt Hannchen ihren Be­
gleiter, warum seine Schuhe so blutig seien. 

„Ich hab erschossen elf Täube le in , 
du sollst mir gleich die zwölfte sein." 

Hannchen richtet nun drei Schreie an Vater, 
Mutter und Brüder. Die Brüder hö ren den drit -
ten Schrei . Ul r ich m u ß b ü ß e n . Die letzten Stro­
phen schildern beider Ende. 

„Schön Hannchen tön t en 
die Glocken nach, 

stolz Ulr ich schrien die Raben nach." 
(wird fortgesetzt) H . v. L . 
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Ein Sommermonat ohne Sommertage 
Die Wetterlage im Monat Juli in unserer Heimat analysiert Diplom-Meteorologe Wolfgang Thune 

A ls Gott Meer und Land geschaffen hatte, 
nahm er eine große Schale von G o l d k r i ­
stall . Er teilte den runden Boden und 

machte aus der g rößeren , g l ä n z e n d e r e n Hälf te 
die Tageslampe (Sonne), und die untere, etwas 
abgenutztere, machte er zur Nacht lampe 
M( nd). Darum häl t man die Sonne für stolz. 

I nnahbar ist sie auf jeden Fa l l . N a c h altem 
schwäb i schen Volksglauben ist sie Gottes 
Auge, durch das er auf die Erde sieht, und nie­
mand darf sich erfrechen, in dies gö t t l i che 
Auge hineinzusehen — er w ü r d e auf der Stelle 
blind. 

Es ist auch nicht ratsam, mit dem Finger in 
die Sonne zu zeigen oder gar sich i m Zorn ge­
gen sie zu wenden, wie das ein Bauer aus Senn­
dorf in S i e b e n b ü r g e n einmal getan haben so l l : 
Er arbeitete mit sechs Ochsen auf seinem 
A c k e r g e l ä n d e . Die Sonne stieg h ö h e r und h ö ­
her und schien immer w ä r m e r . Der M a n n 
konnte die Hi tze kaum mehr aushalten. Ärge r ­
l ich ü b e r die h e i ß e n Sonnenstrahlen nahm er 
das „Kulter" und hieb nach der Sonne. Im glei­
chen Augenbl ick sank er samt seinem Ochsen 
und Treiber in die Tiefe, und an der Stelle be­
findet s ich bis heute ein großer tiefer Sumpf, 
„Grändelsmör" genannt. 

A n l a ß zu solchen bitteren Beschwerden 
brauchte man in diesem Jahr i n unserer H e i ­
mat nicht zu haben. Wechse lnde bis starke 
Bewölkung, einzelne Regenschauer und M i t ­
tagstemperaturen u m 16 Grad, das war wirk­
l ich ke in furioser Start i n den Sommermonat 
Ju l i . W e n i g v e r h e i ß u n g s v o l l waren auch 
gleich die weiteren Auss ich ten . Übe r der 
R h e i n m ü n d u n g bei Rotterdam lag ein Tief, 
dessen Zugrichtung auf O s t p r e u ß e n zielte. A m 
2. lag es mit seinem Zentrum bei Stettin, zog 
a ber dann breitenkreis-parallel zwischen dem 
53. und 54. Grad nörd l i che r Breite hart süd l i ch 
an O s t p r e u ß e n vorbei , u m sich dann ab 3. für 
mehrere Tage ü b e r W e i ß r u ß l a n d zu etablieren 
und langsam aufzulösen . Für unsere Heimat 
bedeutete dies meist bedeckten H i m m e l und 
regnerisches Wet ter bei Temperaturen nicht 
ü b e r 15 Grad. Erst am 5. lockerte unter e inem 
winzigen Zwischenhoch in der Mittagszeit die 
Bewölkung etwas s t ä rke r auf, so d a ß man sich 
überZe'tfgen konnte, d a ß die Sonne noch e x i ­
stiert. A m 6. sorgte aber bereits wieder die 
Front eines Nordseetiefs für s t ä r k e r e Bewöl­
kung, Schauer und ör t l ich sogar Gewitter. E i n 
schwacher Hochdruckke i l verschaffte am 
n ä c h s t e n Tag erneut eine kleine Atempause, 
bevor in der folgenden Nacht schon wieder ein 
Tiefausläufer unsere Heimat ü b e r q u e r t e . Über 
Mit te leuropa herrschte eine w e s t s ü d w e s t l i ­
che H ö h e n s t r ö m u n g , und wie die W e l l e n ge­
gen den Strand, so brandete Tiefausläufer auf 
Tiefausläufer v o m At lan t ik gegen das Fest­
land. Die Wi t te rung zeigte s ich ä u ß e r s t wech-

Ostsee unter einer n ö r d l i c h e n S t r ö m u n g , so 
d a ß die Temperaturen nicht ü b e r 22 Grad h in ­
ausgingen. A b e r auch das war schon ein enor­
mer Fortschritt . D e m ersten H o c h gliederte 
sich am 25. nahtlos e in zweites H o c h ü b e r 
Skandinavien an, das nun die Regie ubernahm. 
Die W i n d r i c h t u n g bl ieb damit Nordost , das 
heitere Wet te r wurde aber für vier Tage bis 
zum 28. etwas g e t r ü b t durch die Wolkenfe lde r 
eines Tiefs ü b e r der Ukra ine . Sie brachten kei -
nen Regen, schirmten aber wei tgehend die 
Sonne ab und „froren" die Tempera turen bei 
20 Grad ein. 

In den letzten vier Tagen des J u l i kam der 
H o c h d r u c k e i n f l u ß wieder s t ä r k e r zur Gel tung, 
aber erst an den beiden letzten Tagen schaffte 
es die Q u e c k s i l b e r s ä u l e , an einigen Or ten die 
25 Grad zu erreichen oder ger ingfügig zu 
ü b e r s t e i g e n . 

Der d ies j äh r ige Ju l i war als e in Sommermo­
nat fast ohne Sommertage, das he iß t Tage mit 
Tempera tu rmaxima ü b e r 25 Grad . Er war um 
etwa zwei Grad zu kalt, u m etwa 25 Prozent zu 
n a ß und verzeichnete e in Sonnenscheindefizi t 
von u n g e f ä h r 40 Prozent. D i e Hoffnung hatte 
sich also diesmal nicht erfüllt, d a ß e inem zu 
nassen Jun i in der Mehrzah l e in zu warmer Ju l i 
folgen soll . 

Anzeige 

Sommer in Ostpreußen: S c h ö n e Tage, die man nicht verg iß t 

selhaft. Besonders hart traf es unsere Heimat 
'vom 9. bis 11. J u l i . O s t p r e u ß e n lag i n der K e r n ­
zone eines kräf t igen Tiefs und insbesondere 
der 10. zeigte s ich als verregneter Tag bei b ö i ­
gen nordwestl ichen W i e d e n und H ö c h s t t e m ­
peraturen von 15 Grad. A m 12. lockerte die 
Wolkendecke etwas auf, aber sofort bi ldeten 
s ich i n der feuchtlabilen Luft Gewitter . V o n 
Wes t en her durchziehende Tiefausläufer 
brachten dann wieder Regen. In der G r o ß w e t ­
terlage deutete Mi t te des Monats noch nichts 
auf e in Entstehen eines skandinavischen 
Hochs hin , das als Bollwerk h ä t t e dienen 
k ö n n e n . 

Im Gegenteil , die s ü d w e s t l i c h e Frontalzone 
zeigte s ich quicklebendig und intensiver denn 
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je. Gi r l andenförmig waren die atlantischen 
Tiefausläufer aufgereiht zwischen dem 45. und 
60. Breitengrad — v o m Ura l bis nach N o r d ­
amerika. Flankiert wurde die Tiefdruckrinne 
von e inem schwachen H o c h ü b e r G r ö n l a n d 
und e inem nach S ü d e n verschobenen A z o ­
renhoch. N a c h e inem kräf t igen Kalt luf tein­
bruch bildete sich ü b e r der Biskaya erstmals 
i m Mona t e in abgeschlossenes e i g e n s t ä n d i g e s 
H o c h aus. Es lag am 22. mit seinem Zentrum 
ü b e r der Eifel und am 23. ü b e r der Ostsee bei 
W a r n e m ü n d e . N a c h fünf Regenwochen stie­
gen am 24. i m westl ichen Deutschland erst­
mals die Temperaturen ü b e r 25 Grad . In Ost­
p r e u ß e n heiterte ab 23. der H i m m e l zwar auch 
s t ä rke r auf, unsere He imat lag jedoch an der 

Zweite Auflage soeben erschienen: 

Schwarzes Kreuz 
auf 

weißem Mantel 
Die Kulturleistung des Deutschen Or­

dens in Preußen 
Von Hans-Georg Tautorat 

Ein preiswertes Handbuch und Nachschlage­
werk nicht nur zur eigenen Information, sondern 
auch als Geschenk für junge Menschen geeignet. 
208 Seiten, 8 Fotos, 1 Karte, brosch. 12,80 D M 
Staats- und Wirtschaftspolitische Gesellschaft 
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Für das Überleben es kein Ritterkreuz 
Flucht aus sowjetischer Kriegsgefangenschaft — Nüchterner Bericht über ein gefährliches Unternehmen 
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s wi rd k a u m jemand auf den Gedanken 
kommen, Zweifel daran zu ä u ß e r n , d a ß 

leine Flucht aus russischer Kriegsgefan­
genschaft e in gefähr l i ches sowie ä u ß e r s t aben­
teuerliches Unternehmen bedeutet, gefahr­
vol ler als e in Sturmangriff i n offener F e l d ­
schlacht. Zwar besteht bei e inem A u s b r u c h 
aus Kerker und Stacheldraht und dem wo-
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Das grauenhafte Verbrechen von Katyn 
Die schonungslose Analyse des Massenmords durch einen Engländer 
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Flucht aus russischer 
Kriegsgefangen chaft 

K A T Y N 
Verbrechen ohne Beispiel 

T T^a tyn ragt nach wie 
VC vor als einzigarti-

JL jL.ges Massen verbre­
chen hervor, das w ä h ­
rend der Jahre 1939-
1945 von einer Staats- / \ 
fuhrung begangen wor­
den ist. Dieses Verbre­
chen an ü b e r 15 000 po l ­
nischen Offizieren weist ' * 
viele Kennzeichen des 
Einzigarigen auf: Es 
wurde v e r ü b t mit vor­
bedachter Zielplanung zwecks Durchsetzung 
expansionistischer Eroberungspolit ik; es 
wurde ve rüb t , als sich die Sowjetunion in k e i ­
nem Kriegszustand mit Polen befand; es 
wurde in der unbeschreibl ichen G r ö ß e n o r d ­
nung von 15000 M a n n in einer von den So­
wjets seit dem Jahre 1917 gewohnten W e i s e 
vollstreckt mittels G e n i c k s c h u ß durch H i n ­
richtungskommandos des sowjetischen G e ­
heimdienstes; einzigartig ist ferner die totale 
(-fheimhaltung dieses Verbrechens, wie es 
nur in der Sowjettyrannei mi t ihren 
Schreckensinstrumenten denkbar ist —, bis 
deutsche Truppen einen der Tatorte ent­
decken und freilegen konnten. Einzigart ig an 
diesem Verbrechen ist ferner die ungeheuere 
Vie lzah l der Beweise, die internationale U n ­
tersuchung w ä h r e n d des Krieges und nach 
1945 — , nicht der geringste Verdacht verweist 
auf einen anderen Tä t e r . Einzigart ig bleibt 
nicht zuletzt, d a ß dieses Massenverbrechen 
bis heute nicht seinen Richter gefunden hat, 
sondern ganz im Gegenteil viele mai htyolje 

Staaten, die dieses b ö s e Kap i t e l der Verges­
senheit anheimzugeben w ü n s c h e n . 

A l s einzigart ig m u ß auch gelten, d a ß die So­
wjetunion, die i n typ tisch-gewohnter Wei se 
dieses Massenverbrechen den Deutschen an­
zulasten b e m ü h t war und bis zur Stunde bleibt, 
es i n ih rem gesamten o s t e u r o p ä i s c h e n Mach t ­
bereich verbietet, das A n d e n k e n an diese 
15 000 polnische Offiziere wachzuhalten. Es ist 
b e s t ä t i g e n d e s Indiz für die Schuldnachweise. 

W i e steht es mit der M o r a l der W e s t m ä c h t e , 
wenn es u m das Schicksa l der m i t t e l e u r o p ä i ­
schen Völker , i n dem vorl iegenden Fa l l Polens, 
geht, auf deren Schicksa l sie so m a ß g e b e n d 
Einfluß genommen haben? Der Verrat an den 
15 000 polnischen Offizieren, die ebenso wie 
bereits M i l l i o n e n Bürger der Sowjetrepubliken 
vor ihnen von den Hinr ichtungskommandos 
der Sowjets ermordet wurden, erlegt uns allen 
die Verpf l ichtung auf, uns b e w u ß t zu sein, wel -
che „Mora lpr inz ip ien" für jene gelten, die die­
ses Verbrechen begangen haben, und auch für 
jene, die dieses Verbrechen totzuschweigen 
versuchen. Schl ießl ich wi rd auch heute noch 
mit dieserart „Mora lpr inz ip ien" Wel tpo l i t ik 
betrieben! 

Louis F i t zGibbon , e in Eng lände r , hat s ich — 
dieser Verpfl ichtung eingedenk — seit v ie len 
Jahren der Aufgabe gewidmet, Wahrhe i t und 
Recht durchzusetzen. U. W. 

Louis FitzGibbon, Das Grauen von Katyn. Verbre­
chen ohne Beispiel. Übersetzung aus dem Engli­
schen. Verlag für Volkstum und Zeitgeschichtslor-
schung, Vlotho. 345 Seiten mit vielen Illustrationen, 
Dokumentarischer Anhang, Personenregister, 
Ganzleinen 32,—DM, Linson 2b, D M 

chen- ja monatelange 
w ä h r e n d e n Hindern is ­
rennen in die lockende 
Freiheit keine unmit te l ­
bare Lebensgefahr, aber 
die auszustehenden 
Strapazen an Seele und 
Leib, d a ß Bewußtse in , 
e in immerzu gejagtes 
Objekt zu bi lden, dazu 
Hunger und Durst und 
die tausend Ä n g s t e , d a ß 
das alles A u f sichgenom -
mene und Erduldete 
noch fehlschlagen k ö n n t e , wo die Hoffnung auf 
das Gel ingen zuwei len dem F l ü c h t e n d e n 
selbst das Phantasiegebilde erscheint — das 
alles kann schl immer sein als e in schneller 
Tod . 

Das nahtlose Ineinandergreifen von V o r ­
stellung und W i r k l i c h k e i t bi ldet die Story in 
e inem Buch, das unter dem Ti te l „Dafür gabs 
ke in Ritterkreuz — Flucht aus russischer 
Kriegsgefangenschaft" erschienen ist, in dem 
der Verfasser, Die t r ich Dahn, sein eigenes Er ­
leben und Erle iden e rzäh l t . Er selbst legt W e r t 
darauf, den Leser wissen zu lassen, d a ß er we­
der Dichter noch Schriftsteller ist. Keiner 
m ö g e auf den Gedanken kommen, d a ß diese 
oder jene seiner Darstel lungen aus G r ü n d e n 
eines s t ä r k e r e n Effekts erfunden oder doch 
hochgespielt sein k ö n n t e . A l l e s e n t s p r ä c h e 
der mehr oder minder harten Wi rk l i chke i t . 

O b nun Schriftsteller oder nicht — Dahn ist 
e in guter Erzähler . Er schreibt so anschaulich 
seine Erfahrungen, d a ß man i h m gern und m ü ­
helos zu folgen vermag. Trotzdem w ä r e es we­
nig s innvol l , Einzelhei ten aus dem A b l a u f sei­
nes Verhal tens und seines Ergehens hier Re­
vue passieren zu lassen. Jedoch ist manches 
bemerkenswert, was die U m s t ä n d e betrifft. 

Die t r ich Dahn r ü c k t e (im Zwei ten W e l t ­
krieg) als Matrose ein, wurde i m Kampf um 
Kur l and i m Landkrieg in vorderster Front ver­
wundet, das geschah im n ö r d l i c h e n Lettland, 
wo er kurz vor Beendigung des Krieges in so­
wjetische Gefangenschaft geriet. Der Gedanke 
zur Flucht kam ihm freilich erst, als der Waf­
fenstillstand v e r k ü n d e t war. W a s sich bei sei­
nen Fluchtgedanken an posit iven Ü b e r l e g u n ­
gen h e r a u s s c h ä l t e , war sein fast leidenschaft­

l i ch wirkender W i l l e zur Freihei t und die 
Kenntn is des Landes, die es i h m erleichtern 
sollte, den rechten W e g einzuschlagen, um an 
sein Z i e l zu kommen . 

M e r k w ü r d i g — fast wie e in Gesetz — m u ß es 
erscheinen, zumal wenn man bereits f rühere 
Fluchtgeschichten mit ä h n l i c h e m Ver lauf 
kennt, d a ß das Ge l ingen des Entr innens nie­
mals auf A n h i e b gelang. Eines Tages wurde 
man wieder eingefangen, g e w ö h n l i c h dann, 
wenn man sich bereits etwas sicher fühl te . So 
geschah es auch hier. D o c h Dahn g e h ö r t e 
eben, wie andere Kameraden vor ihm, zu den 
M ä n n e r n , die eisern waren und nicht aufga­
ben. K a u m war er wieder z u r ü c k g e b r a c h t oder 
in irgend e inem Kerke r angelangt, aus dem es 
kein Entr innen zu geben schien, dachte er ü b e r 
neue M ö g l i c h k e i t e n nach, die i h m dann auch 
e in En tkommen e r m ö g l i c h t e n . Tei l s war es 
sein Mut , der i hn zum Hande ln trieb, teils der 
g l ü h e n d e W u n s c h , nach Hause zu k o m m e n 
und sch l ieß l ich die am Herzen zehrende V e r ­
zweiflung ü b e r sein Schicksal , dessen W e n d e 
er unbedingt h e r b e i f ü h r e n woll te . U n d am 
ehesten half i hm manche Lis tenanwendung, 
die se inem g e ü b t e n Vers t and entsprang. Hi l f ­
reich aber waren i h m auch die Menschen , die 
Let ten und Litauer, die i h m Nacht lager und 
Speise gaben und i h m die W e g e wiesen, auf 
denen er am wenigsten g e f ä h r d e t war, oder die 
ihn gar mi t W a g e n oder Schl i t ten (zur W i n ­
terszeit) e in S t ü c k mi tnahmen, obwohl sie s ich 
selbst damit g e f ä h r d e t e n . Oder indem sie s ich 
selbst der kostbaren Lebensmit te l beraubten. 

Ein H ö c h s t m a ß an Freundl ichkei t , aber 
auch andererseits ein H ö c h s t m a ß an M u t : In 
Riga, eine Stadt, die er kennt, löst i h m eine let­
tische Famil ie , bei der er Nachtquar t ie r be­
kommen hat, eine Eisenbahn-Fahrkar te nach 
T u k k u m . U n d die Fahrt ver läuf t u n g e s t ö r t und 
bringt ihn eine Strecke weiter, ohne Ans t r en ­
gung, der pommerschen He ima t zu . 

Es ist eines der besten Flucht - und H e i m k e -
her-Bucher, die in deutscher Sprache zustan­
degekommen sind. pb 

Dietr ich Dahn, Dafür gab's kein Ritterkreuz. 
Huch t aus russischer Kriegsgefangenschaft. 
Onon-He imre i t e r -Ve r l ag , Heusens tamm. 140 
Seiten, Ganzle inen, 19,80 DM 



16. Augus t - Folee 33 - Seite 11 £HB JXiprcußrnblüii Zwischen Oder und Memel 

Das neue Buch: 

Hindenburg — 
dem Sieger von Tannenberg gewidmet 

Die oberschlesische Industriestadt ist aus einer Siedlung deutscher Bauern hervorgegangen 

Wer von uns 
denkt noch da- H i t i d e n b u r g O S 
ran, d a ß es i m 

oberschlesischen R a u m 
eine Stadt gab, die den 
N a m e n des Siegers von 
Tannenberg, Generalfeld -
marschal l von H i n d e n ­
burg, trug. 

A l s die a l l m ä h l i c h 
aussterbende Generation 
s ich i m Schulunterricht 
mit geographischen Gegebenheiten beschäf­
tigte, wurde der Ort noch Zabrze genannt. 
A b e r den Deutschen, die damals die Mehrhei t 
der Einwohnerzahl bildeten, gefiel der pol ­
n isch kl ingende N a m e nicht. U n d wei l — man 
schrieb damals gerade das Jahr 1915 — der 
N a m e Hindenburg in aller M u n d e war, ergriff 
man die Gelegenheit be im Schopf. 

W i r O s t p r e u ß e n alten Schlages k ö n n e n die­
sen Vorgang viel le icht am ehesten begreifen, 
wenn wir daran denken, welchen Pein l ichkei ­
ten wir im deutschen Wes t en ausgesetzt wa­
ren, wie etwa am Rhein, wenn wir auf Befragen 
unseren Wohnor t nannten, und wir beobach­
ten m u ß t e n , d a ß die Leute sich das Lachen nur 
schwer verbei ßen konnten. Heute, i n der Er in ­

nerung, ist manch einer wieder verliebt in un­
sere alten Namen . 

W a s nun die Stadt Zabrze in Oberschlesien 
betrifft, k ö n n t e manch einer, dem die Ge­
schichte der deutschen Ostsiedlung noch i m ­
mer ein Buch mit et l ichen Siegeln ist, auf den 
Gedanken verfallen: A h a ! Eine polnische 
Stadt unter deutscher Regie. Da hat man doch 
wohl einen Raubzug ablaufen lassen. M i t n i c h ­
ten! U m Klarhei t d a r ü b e r zu schaffen, haben 
fleißige H ä n d e ein Buch verfaßt, in dem die Ge­
schichte von Oberschlesien ins rechte Licht 
g e r ü c k t wird, am Beispiel von Hinden-
burg/Zabrze. 

Es ist nicht der Sinn einer Buchbesprechung, 
die H ö h e p u n k t e des Inhalts vorwegzuneh­
men. Es k ö n n t e die Freude des Lesers an eige­
nen Entdeckungen und den daraus entstehen­
den Sch lußfo lge rungen t r ü b e n . W e n n hier 
trotzdem einiges in dieser Richtung geschieht, 
soll nur gezeigt werden, mit welcher Sorgfalt 
gearbeitet worden ist. Der Stoff zwingt den Le­
ser dazu, in Jahrhunderten zu denken, wenn 
auch nicht gerade, wie es am Anfang den E i n ­
druck macht, bei der Schöpfungsgesch ich te 
beginnen zu m ü s s e n . So setzen wir uns — an 
dieser Stelle — ü b e r die „ Junge Steinzeit" h in­
weg und steigen bei der „Bronze- und Eisen­
zeit" in den Fluß des Gestalteten ein. Nach kur­
zer Umschau finden wir im schlesischen Raum 
die Illyrer vor, einen Stamm aus der g roßen in ­
dogermanischen Völkerfamil ie . Im Besitz e i ­
ner hochentwickelten Kul tur und vertraut mit 
gepflegtem Ackerbau , erreichten sie etwa um 
1OÜÜ v. Chr . einen Hochstand oder gar Höchs t ­
stand vo r -und f rühgeschich t l icher Besiedlung 
und in Oberschlesien ein bedeutendes A n ­
wachsen der Bevölkerungszahl . 

Sie wurden von den F r ü h g e r m a n e n , die in 
den M ü n d u n g s g e b i e t e n von Oder und W e i c h ­
sel lebten, mehrmals ü b e r r a n n t , ihre festen 
Platze und W o h n s t ä t t e n niedergebrannt, und 
aus dem S ü d e n von den Reiterscharen der 
Skythen, die aus den russischen Steppen ka­
men, schwer e r s c h ü t t e r t und aller Schä t ze be­
raubt. Im 4. Jahrhundert v. Chr . drangen dann 
ebenfalls aus dem S ü d e n die Kel ten nach 
S( hlesien ein, genauer gesagt, nach Süd-
Oberschlesien. Sie nahmen anscheinend fried­
l ich die Reste der Illyrer in ihr vö lk i sches Das­
ein auf. 

Es war sozusagen ein immerwahrendes 
K o m m e n und Gehen im schlesischen Raum. 

Zuletzt waren es die Wandalen, die vom äu ­
ßers ten Norden J ü t l a n d s kamen (man glaubt, 
durch Naturgewalten heimatlos geworden), 
sich die Kel ten unterwarfen, im Zuge der Völ ­
kerwanderung aber um 400 n. Chr . nach Spa­
nien und Nordafrika abwanderten und ein lee­
res Land h in ter l ießen . 

Die slawische W e l l e sickerte (600 n. Chr.) 
sozusagen in Rinnsalen in das w ü s t e n l e e r e 
schlesische Gebiet ein, aus dem Osten wie aus 
dem S ü d e n , in kleinen Scharen, ohne einheit­
liche Führung , und — wie es sich sehr bald 
herausstellte — ohne staatenbildende Kraft 
mitzubringen. Ihre Urheimat sollen die Ost-
Karpaten, der Pripet, das mittlere Dnjepr- und 
das Dnjestr-Gebiet gewesen sein. Sie lebten 
augenscheinlich mit Vorl iebe in sumpfigen 
Niederungen, und zwar von der Viehzucht, der 
Jagd, dem Fischfang und der Imkerei; A c k e r ­
bau zu treiben erschien ihnen wohl zu m ü h e ­
vol l . Das einst mit Sorgfalt bestellte Land ver­
wilderte und verwaldete. Ihre e in r äumigen 
Blockhüt ten waren unvorstellbar primitiv und 
dienten zudem außer den Menschen auch dem 
K l e i n - und Federvieh als Behausung. 

Und nun ist es interessant zu erfahren, wie 
aus dieser form- und gehaltlosen Masse, ein 
Volk , ein Land, ein Reich entstand. 

Z u jener Zeit gab es ein in sich geschlosse­
nes Land, das Kujawien genannt wurde, das ir­
gendwo am linken Ufer der oberen Weichse l 
beginnend nach Norden zu übe r den s p ä t e r e n 
Netze-Distr ikt hinausreichte. V o n den Sied­
lungen der Kujawen heißt es in einer Chronik 
ä l t e r en Datums, d a ß sie mit breiten S t r aßen 
angelegt waren, die strohgedeckten H o l z h ä u ­
ser mit den Giebe ln zur S t raße standen, und 
d a ß die Menschen sich ihre eigene, reichver­
zierte Tracht geschaffen hatten. A n einem der 
Orte, Kruschwitz genannt, lebte ein Bauer na­
mens Pias (um 840), der aus eigener Initiative 
eine „Dynast ie" der „Piasten" aufbaute. E inem 
seiner Nachkommen in vierter Generation, 
M i s i k o I. (963—992), einem M a n n von ausge­
sprochener Herrschaftsbegabung gelang der 
Z u s a m m e n s c h l u ß polanischer und kujawi-
scher S t ä m m e , ü b e r die er mit Hilfe einer straff 
geführ ten Organisation in Form von Kaste l la-
neien herrschte. Es he iß t von ihm, d a ß er der 
eigentliche Begründer Polens gewesen sein 
dürf te . 

Die Frage nach den Ursachen, die einen rela­
tiv schnellen Zerfall, bzw. einer Schrumpfung 
dieses großen polnischen Reiches herbei führ­
ten, ist nicht schwer zu beantworten. A n der 
mangelnden Kampfbereitschaft der polni ­
schen Untertanen dürf te es kaum gelegen ha­
ben. Der Pole war immer ein guter und tapferer 
Soldat, dort, wo es galt, Land zu erobern, und 
da, wo es zu verteidigen galt. 

Dem aufmerksamen Leser des vorliegenden 
Werkes, soweit es Schlesien betrifft, wird es 
nicht schwerfallen, an Hand der ethnologi­
schen Darstellungen des Verfassers, selbst 
hinter das Geheimnis zu kommen. In den V o r ­
dergrund tritt vor allem das „geflügelte Wort" 
von der „polnischen Wirtschaft" (Nicht als Z i ­
tat aufzufassen!). W i e sehr die Landwirtschaft 
tief im argen lag, finden wir durch die M a ß ­
nahmen des Fürs ten , der unter dem Namen 
Boleslaus der Lange (1163— 1201) die Gebiete 
von Breslau, Liegnitz und Oppeln, sowie auch 
Glogau, Sagna und Crossen regierte, indem er 
bestrebt war, Deutsche als tragendes Element 
in das damals noch polnische Schlesien zu 
verpflanzen. M i t der G r ü n d u n g deutscher Dör­
fer machte er den (gelungenen) Versuch, das 
N iveau des Landes von innen her anzuheben. 
W i e es damals wirkl ich bestellt war, geht aus 
einer schriftlichen Darstellung von zwei deut­
schen M ö n c h e n (1177) aus Laubus hervor: 
„ . . . die Polen waren arm und t räge . Der Hör ige 
reißt mit dem hö l ze rnen Hackenpflug den 
leichten Boden ein wenig auf und pflügt mit 
K ü h e n ; ohne Bebauung lag das mit W a l d be­
deckte Land da; das dort angesessene poln i ­
sche V o l k war blutarm, weil es erzfaul war. 
Eine Stadt gab es nicht, sondern nur Burgen 
mit einer Kapelle, bei denen ein Mark t für die 
Bedürfnisse der Landbewohner abgehalten 
wurde. Das V o l k hatte ke in Salz, ke in Eisen, 
keine Münzen , kein Metal l , keine brauchbaren 
Kle idungss tücke und Schuhwerk ; es weidete 
allein seine Herden." 

Angesichts solcher U m s t ä n d e war das E x ­
periment mit den deutschen Dörfern für die 
schlesischen Lande wie ein neu aufgehender 
Stern. Es wirkte sich so sehr positiv und ver­
heißungsvol l für die Zukunft aus, d a ß die N a c h ­
folger des „langen" Bodeslaus zur G r ü n d u n g 
deutscher S t ä d t e schritten. Sie versprachen 
sich von der p l a n m ä ß i g e n deutschen K o l o n i -

Reichspräsident von Hindenburg in seiner Pa­
tenstadt: 1928 aus A n l a ß der Grundsteinle­
gung für ein Kinderkrankenhaus 

sation vor al lem eine Intensivierung der 
Landwirtschaft, aber auch durch das H i n z u ­
kommen von Handel und Handwerk eine A n -
hebung von Wohls tand und echter kultureller 
Leistungen. Der Zeitpunkt war die zweite 
Hälfte des 12. Jahrhunderts. In Oberschlesien 
allerdings kamen die P läne und ihre Ausfüh­
rung erst unter dem Piastenherzog Kasimir I. 
von Oppeln (1211 —1220) zum Tragen. 

W a s wesentlich ist an den Dingen und als 
Klarstellung geschichtlicher Fakten notwen­
dig erscheint, rückt der Verfasser in rechter 
Deutlichkeit aus verschwommenen Interpre­
tationen oder gar gezielten T ä u s c h u n g e n i n 
das Tageslicht unserer Zeit : „.. . Der Germani­
sierung Schlesiens durch deutsche Siedler in 
jener Zeit bleibt der Ruhm, d a ß sie sich ohne 
jede Gewalt und Bee in t räch t igung fremder 
Rechte vollzog. Den eingeborenen Polen, de­
nen nur a l lmähl ich das deutsche Recht zuteil 
wurde, brachte sie nicht nur das Geschenk e i ­
ner hohen Kultur, sondern gab auch ihrer A r ­
beit durch den Einbezug in den Arbei tsrhyth­
mus der neuen Siedler eine e r h ö h t e Bedeutung 
und machte Grund und Boden durch Rodung 
von W ä l d e r n weit wertvoller . . ." 

Ein geschlossenes Bild der Stadt und ihrer Beziehung zur Landschaft vermittelt 
W o h l gab es im Zuge der Geschichte, von 

den jeweils Regierenden ausgelöst , Schwie­
rigkeiten, und es gab Rücksch läge , aber am 
Ende siegte immer wieder die h ö h e r e Einsicht, 
der Erfolg und das Recht. 

A l s Schlesien 1526 unter Habsburgische 
Herrschaft gelangte und 1742 der A n s c h l u ß an 
P reußen in Kraft trat, waren alle A n s p r ü c h e 
und Anrechte polnischer Fürs ten und Könige 
längs t vertraglich getilgt. Schlesien war und 
blieb deutsches Land. 

V o r dem Hintergrund dieser mehrtausend­
jähr igen, sich in i m m e r w ä h r e n d e r Bewegung 
befindlichen Landesgeschichte, entsteht das 
Bi ld der oberschlesischen Stadt Hindenburg, 
von den ersten Anfängen bis zur Vertreibung, 
hervorgegangen aus den drei Dörfern Bisku-
pitz, Zabrze und Zaborze, Siedlungen deut­
scher Bauern nach deutschem Recht, sehr an­

schaulich und e inp rägsam, von Kennern der 
Landschaft ebenso wie der Entwicklungsge­
schichte dargestellt. Die Verfasser der einzel­
nen Bei t räge — Pädagogen , Kunstmaler und 
Schriftsteller, Pfarrer und Rabbiner, ein Berg­
assessor und auch Medizinger, nicht zuletzt 
der Beauftragte Josef Pollok selbst, haben un­
verdrossen mitgewirkt, ein geschlossenes Bi ld 
dieser Stadt und ihrer Beziehung zur Land­
schaft zu schaffen. 

Interessant sind die Berichte aus der Zeit, als 
die Dörfer (erste Hälfte des 16. Jahrhunderts) 
unter der Herrschaft von Gutsherren standen, 
die fast ausnahmslos dem Deutschen A d e l 
entstammten, bis am Ende des 18. Jahrhun­
derts die Industrialisierung Oberschlesiens 
begann. Nach den ersten Anfängen der Kohle -
gewinnung m u ß die Entwicklung einen atem­
beraubenden Aufstieg genommen haben, be­

Peter-Paul-Platz: 1933 Sanierungsobjekt in der Stadtmitte Fotos aus „Hindenburg OS" 

ginnt doch das Kapi te l übe r „Industr ie und 
Wirtschaft" mit der erstaunlichen Feststel­
lung: „Drei Indus t r i e s t äd t e unserer Erde wei­
sen auffallende Ü b e r e i n s t i m m u n g e n auf: H i n ­
denburg in Oberschlesien, Pittsburg in U S A 
und Johannesburg in Süda f r ika . . . ; alle drei 
S t ä d t e verdanken ü b e r e i n s t i m m e n d ihren 
Welt ruf nur einem einzigen Naturschatz, ha­
ben d a r ü b e r hinaus aber vielfältige Industrien, 
Handel und Gewerbe an sich gezogen." M a n ist 
als Nichtschlesier ein wenig beschämt , das a l ­
les nicht eher gewußt zu haben. Damit aber 
w ä c h s t die Erkenntnis in uns, wie notwendig 
doch ein Buch wie das eben vorliegende einge­
schä tz t und beachtet werden muß . 

Leicht k ö n n t e man annehmen, bei der 
Hekt ik der G r ü n d e r j ähre sei Hindenburg, 
zweckdienlichen Mot iven folgend, „aus dem 
Boden gestampft worden". Beispiele dafür gibt 
es genug. Dasaber ist Hindenburg nicht. A r c h i ­
tektonische Nostalgie wird man freilich 
vergeblich suchen, aber im übr igen braucht 
man nur die im Buch enthaltenen Bilder anzu­
sehen, um zu erkennen, wie diszipliniert, mit 
welchem Geschmack und Fingerspi tzengefühl 
man zu Werke ging, wie etwa das Stadthaus an 
der Pe te r -Paul -S t raße , oder der Peter-Paul-
Platz und sogar (als Beispiel) der Industrie­
komplex der D o n n e r s m a r k h ü t t e . Und überal l 
lockern G r ü n a n l a g e n die Siedlungsstruktur 
auf. 

A u c h sollte man nicht v e r s ä u m e n , die 
eingestreuten Verse von oberschlesischen 
Dichtern zu lesen, wie etwa von Ewald A . 
Hentschel „Obersch les i sche Wanderung" 
oder von Alfons Hayduk. Denn auch das gei­
stige Gesicht der Stadt ist bemerkenswert. 

Paul Brock 

.Josef Pollok. HindcnburK/Oberschlcsicn. Stadt 
der Gruben und Hütten. Herausgegeben vom Ver­
tretungsausschuß der Hindenburger bei der Paten­
stadt Essen, Essen/Ruhr. 48b Seiten mit vielen Ab­
bildungen, 1 Zeittafel, 1 Stadtplan im Maßstab 
1:15000 (Stand 1941) als Beilage, Ganzleinen, 
45,—DM 
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K ü L T U R N O T I Z E N 

Der Arbeitskreis für deutsche Dichtung w i d ­
met sich der Pflege und Erhaltung der deut­
schen Dichtung. A n verschiedenen Orten der 
Bundesrepublik Deutschland werden jährl ich 
etwa zehn Dichterlesungen als W o c h e n e n d ­
tagungen durchgeführ t . V o m 5. bis 7. Septem­
ber ist im Ostheim in Bad Pyrmont eine Ost­
p r e u ß e n t a g u n g mit Tamara Ehlert, Ruth 
Geede, Prof. Dr. H . W o l f r u m und H e i n r i c h E i ­
chen geplant. E inen Diavortrag ü b e r Ostpreu­
ßen heute hä l t Wal t e r Schiemann. Interessen­
ten für diese Tagung oder weitere Verans ta l ­
tungen wenden sich bitte an Reiner Niehus, 
P ö s t e n w e g 93a, 4920 Lemgo, Telefon 0 52 61 / 
3897. 

Die Galerie Sprick in Bochum zeigt noch bis 
zum 31. August unter dem Ti te l .Graphik' eine 
A u s w a h l von W e r k e n bedeutender Meister, 
so unter anderem von Rembrandt, Lovis C o -
rinth, M a x Liebermann, He in r i ch Vogeler, 
Vic tor Vasarely und A . Paul Weber . 

Bayerischer Rundfunk — „ W o Kaiser, K ö ­
nige und K ä t n e r l eb ten . . . " A u s der C h r o n k i 
des Sch loßes Cad inen in O s t p r e u ß e n . 
Dienstag, 19. August, 14.30 Uhr. — Wiederse ­
hen mit Danzig, Dienstag, 19. August , 14.50 
Uhr, 2. Programm. 

Unser Mitarbeiter Rudolf Lenk (Düsseldorf, 
F l a c h s k a m p s t r a ß e 31) bittetseine Freundeaus 
alten Tagen, sich bei ihm zu melden. Er sucht 
die Mitarbeiter an seiner 1925 herausgegebe­
nen Zeitschritt ,Das ferne L ich t ' : W i l l i Bannert 
(Samitter A l l e e 110/111, Königsberg) , Ka r l 
K o l l e x (Steindammer W a l l 30, Königsberg) , 
Hans Ni tschmann (Hofmeister S t r aße 13, K ö ­
nigsberg), Helmut Ewert (Braunsberg, Land ­
ges tü t ) , Theodor Gahn (Preußisch Holland) 
und M i a Flade (Preußisch Holland). 

Die Maler in und Graphikerin Ilse Pahlke, die 
lange Jahre in Kön igsbe rg lebte, zeigt noch bis 
zum 30. August Ö l g e m ä l d e in den R ä u m e n von 
Miksch ' s Weins tuben, F rankfur t /M. (Ecke N i ­
b e l u n g e n a l l e e / R o t t l i n d s t r a ß e ) . Z u einem s p ä ­
teren Zeitpunkt soll in den gleichen R ä u m e n 
eine Auss te l lung mit den graphischen A r b e i ­
ten von Ilse Pahlke folgen. 

Von Mensch zu Mensch 
Bernhard K r o l l , lange 

Jahre Bürgermeis te r der 
Gemeinde Freimarkt, 
Kreis Heilsberg, wurde 
an läß l ich seines 80. G e ­
burtstags eine große 
Ehre zutei l : Der Bürger­
meister der Stadt V e l ­
bert, He inz Schemken, 
gratulierte pe r sön l i ch 
dem O s t p r e u ß e n , der 
sich besonders in der 
landsmannschaftlichen 
Arbe i t g roße Verdienste 
erworben hat. K r o l l , der durch die V e r ­
treibung 1945 ü b e r Pommern nach Lü­
nen in Westfalen verschlagen wurde, 
war einige Jahre als Landarbeiter im O l ­
denburgischen beschäft igt , bis er am 
Hei l igen A b e n d 1951 mit seiner Famil ie 
nach Velber t i m Rheinland kam. Seit 
dieser Zeit ist er ununterbrochen für die 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n und den 
Bund der Vertr iebenen tät ig . 1972 ver­
lieh ihm die Landesgruppe Nordrhe in -
Westfalen in Anerkennung seiner un­
e r m ü d l i c h e n Arbe i t für die Heimat das 
Verdienstabzeichen. Im September 
1976 erhielt er v o m B u n d e s p r ä s i d e n t e n 
„in Anerkennung der um V o l k und Staat 
erworbenen besonderen Verdienste die 
Verdienstmedail le des Verdienstordens 
der Bundesrepublik Deutschland". Seit 
1965 gehör t er dem Vertriebenen-Beirat 
der Stadt Velber t an. A l s nach den Ost­
v e r t r ä g e n die Zah l der Auss iedler zu ­
nahm, betreute er aufopferungsvoll die 
Landsleute in ihrer neuen Umgebung. 
Nach wie vor kommen die Auss iedler zu 
ihm, damit er ihnen be im Ausfü l l en der 
A n t r ä g e helfen kann. Trotz seines hohen 
Al te r s führt L m . K r o l l in bewunderns­
werter Frische diese Aufgabe weiterhin 
durch. A u c h die ö r t l i che Presse nahm 
den hohen Geburtstag von Bernhard 
Kro l l zum Anlaß , seine besonderen L e i ­
stungen auf diesem Gebiet zu w ü r d i g e n . 
Seine Landsleute aus der Gruppe der 
Ost- und W e s t p r e u ß e n ehrten ihn vor 
seiner W o h n u n g Josefinen-Anger, 5620 
Velber t 1, an seinem Geburtstag mit e i ­
nem S t ä n d c h e n , das die Velberter Feu­
erwehrkapelle ausführ te . hz 

Ein Bekenntnis zur ostdeutschen Heimat 
Kulturtage des Bd V-Landesverbandes Bayern in Verbindung mit der Ost- und Westpreußen-Stiftung Bayern 

Dinkelsbühl — „Man kann wohl sagen, d a ß 
die Ostdeutschen Kulturtage in D inke l sbüh l 
gesamtdeutsche Kulturtage gewesen sind" — 
mit diesen W o r t e n charakterisierte Dr. Fritz 
Wi t tmann , der Vorsi tzende des Bundes der 
Vertr iebenen, Landesverband Bayern, die 
W o c h e der kul turel len Selbstdarstellungen 
der Heimatvertr iebenen in Dinke l sbüh l . 

Wiede r e inmal zeigte sich auf eindringliche 
Weise , wie wicht ig die P r ä s e n t a t i o n ostdeut­
scher Kultur le is tung als nicht wegzudenken­
der Bestandteil a b e n d l ä n d i s c h e n Geistesle­
bens ist und d a r ü b e r hinaus, wie sehr sich 
heute mehr denn je die Forderung stellt, das 
ostdeutsche Kulturerbe nicht nur zu h ü t e n 
und zu wahren, sondern es weiterzuent­
wicke ln und als befruchteten Impuls in unsere 
gegenwär t i ge Kulturlandschaft einzubringen. 

Die Ostdeutschen Kulturtage — veranstal­
tet v o m BdV-Landesverband Bayern und dem» 
Haus des Deutschen Ostens M ü n c h e n in Z u ­
sammenwirken mit der Ost- und Wes tpreu­
ßenst i f tung in Bayern, der Eichendorff-Gilde 
Augsburg und dem Arbei tskreis für V o l k s -
tumspflege in der Sudetendeutschen Lands­
mannschaft — fanden bereits zum zweiten 
Ma le in D inke l sbüh l statt, wobei die mehr als 
1000 Jahre alte Freie Reichsstadt an der W ö r -
nitz mit ihren malerischen F a c h w e r k h ä u s e r n , 
ihren imposanten Stadttoren und Befesti­
gungsanlagen mehr als nur historische K u ­
lisse für das vielseitige Geschehen dieser 
Tage bot. Seit ü b e r 20 Jahren hat D i n k e l s b ü h l 
als Patenstadt der S i e b e n b ü r g e r Sachsen und 
des Heimatkreises Mies -P i l sen aus dem Su­
detenland besonders enge Beziehungen zu 
den Heimatver t r iebenen gepflegt, wie Bür­
germeister Dr . W a l c h s h ö f e r bei seiner Begrü­
ßung betonte. 

Bereits der festliche Auftakt am Donners­
tag, e in Klavierkonzer t des bekannten ost­
p r e u ß i s c h e n Komponis ten Gottfried Herbst, 
war für Musikfreunde ein b e g l ü c k e n d e r 
K u n s t g e n u ß . M i t g r o ß e m E in füh lungsve rmö­
gen spielte Herbst W e r k e von Komponis ten 
mi t te l - und ostdeutscher Herkunft — Bach, 
Schumann, Schubert und H e r m a n n Götz . Der 
K ü n s t l e r erhielt für sein h i n r e i ß e n d e s Spie l 
geradezu s t ü r m i s c h e n Applaus , der ihn zu 
mehreren Zugaben v e r a n l a ß t e . 

Die Fül le der Veranstaltungen, die in den 
folgenden Tagen den interessierten Besu­
chern geboten wurden, i m einzelnen zu w ü r ­
digen, ist u n m ö g l i c h . Sie standen durchweg 
auf hohem N i v e a u und gaben Zeugnis von der 
Lebendigkei t und A k t u a l i t ä t ostdeutschen 
Kulturschaffens: F e s t v o r t r ä g e zum Thema 
„Maria Theresia — Kaiser in und Königin" und 
zum „150 Geburtstag der m ä h r i s c h e n Dich te ­
r in Mar i e v. Ebner-Eschenbach," Festgottes­
dienste beider Konfessionen unter M i t w i r ­
kung des M ü n c h n e r Paul-Gerhardt-Chors 
und des Rosenheimer Acke rmann-Chors , 
Seminare und Tagungen zur Frage der Inten­
sivierung ostdeutscher Kulturarbeit , am Sonn­
abend ein g roßer Volks tumsabend i m Schran-
nensaal, be i dem insgesamt 210 Ak teu re he i ­
matl icher Tanz-, Sp ie l - und Singgruppen auf­
traten, interpretiert durch heitere und besinn­
liche Zwischentexte v o n BdV-Geschäf t s füh-
rerin W a l l y Richter und dem erst seit kurzem 
nach Bayern ausgesiedelten banater Schrift­
steller He in r i ch Lauer, a n s c h l i e ß e n d e in 

Arbeit der Vertriebenen anerkannt: Bürgermeister Dr. Walchshöfer (links), Staatsminister Dr. 
Fritz Pirkl (Mitte), Dr. Heinz Radke (zweiter von rechts) Foto Dore Radke 

aus Bernstein, Cad ine r Majo l ika , Porze l lan 
und Z i n n zu sehen, darunter alte oriental ische 
Gebetsketten, kuns tvol le Wand te l l e r , E l c h -
und Pferdeplastiken, K a n n e n und Pokale nrr> 
K ö n i g s b e r g e r und Mar ienburger GießwappeTy 
aus Z i n n sowie eine Ehrenkette, d ie Ka ise r 
W i l h e l m II. dem B ü r g e r m e i s t e r v o n W o r m d i t t 
ver l iehen hat. 

Wei t e re Auss te l lungen waren folgenden 
Themen gewidmet: „Die He i l i ge H e d w i g — 
Mi t t l e r i n zwischen Os t u n d West" , „200 J a h ­
re R u ß l a n d d e u t s c h t u m " , „ M e t a l l p l a s t i k e n des 
Banater Bi ldhauers Ingo Glass"; d ie Schau 
„ H e i m a t l i c h e s W e r k e n " sch l i eß l i ch zeigte 
Beispiele ostdeutscher Volkskuns t , r e ichha l ­
tige W e b - , Str ick- , St ick- , H o l z - u n d T o n - A r ­
bei ten einzelner landsmannschaft l icher G r u p ­
pen, darunter auch der L O - D a m e n w e r k -
gruppe M ü n c h e n O s t - W e s t . 

Auf fa l l end stark war d i e smal auch d ie Be­
tei l igung der Jugend, e i n Ze ichen , d a ß das 
he imat l iche Erbe i n der jungen Genera t ion 
weiterlebt. A u f S t r a ß e n und P l ä t z e n der Stadt 
tanzten und musiz ier ten die Jugend l i chen in 
ihren ostdeutschen Trach ten — so auch die 
o s t p r e u ß i s c h e Kinder t rachtengruppe aus 
Schwabach mi t ihren d u n k e l g r ü n e n , bor ten-

. besetzten S a m t r ö c k c h e n , roten M i e d e r n und 
stellt; hauptsach i c h Darstel lungen ost- und J g o l d g e s t i c k t e n , b ä n d e r g e z i e r t e n H ä u b c h e n in 
w e s t p r e u ß i s c h e r Landschaften, aber auch der Oriainal-Ermländpr-Trarht „ n d die west-

glanzvoller Fackelzug mit Zapfenstreich der 
b e r ü h m t e n D i n k e l s b ü h l e r Knabenkapel le am 
Stadtweiher. 

Für die in großer Zah l angereisten Ost- und 
W e s t p r e u ß e n bot vor a l lem eine szenische 
Lesung aus dem Drama M a x Halbes „Der 
Strom" Gelegenheit , s ich v o n der Faszinat ion 
und Aussagekraft dieses Werkes , das einst 
jahrzehntelang mit g r o ß e m Erfolg ü b e r deut­
sche und internationale B ü h n e n ging, zu 
ü b e r z e u g e n . Anne l i ese Halbe , die Tochter 
des Dichters, hatte die Bearbeitung des D r a ­
mas und die Regie führung , a u ß e r d e m die In­
terpretation der Hauptro l le ü b e r n o m m e n . 
Anhal tender Beifall belohnte die Leis tungen 
der mi twirkenden Berufs- und Laienschau­
spieler aus dem Mitgl iederkre is der Os t - u n d 
W e s t p r e u ß e n s t i f t u n g . 

Ost- und w e s t p r e u ß i s c h e s Kuns t - und K u l ­
turschaffen p r ä s e n t i e r t e s ich auch i m Rahmen 
der insgesamt sechs Ausstel lungen, die a n l ä ß ­
l i c h der Kulturtage in D i n k e l s b ü h l gezeigt 
wurden; und 150 G e m ä l d e und Graph iken der 
o s t p r e u ß i s c h e n Küns t l e r Rolf Burchard, L iese­
lotte Plangger-Popp und Robert Hoffmann-
Salpia, der W e s t p r e u ß i n M a r i a Schlachta-
Samuel und des Danzigers W a l t e r Pre iß w a ­
ren i m K u n s t g e w ö l b e des Spitalhofes ausge­

arbeitenden Bevö lke rung wie Fischer, Bauern, 
Handwerker , sowie eine Reihe v o n P a r t r ä t s 
noch lebender, wenn auch unbekannter Os t ­
p r e u ß e n . H i e r zeigte s ich e indrucksvol l , wie 
die b i ld l i che Er innerung an die H e i m a t bis 
heute i m Schaffen dieser K ü n s t l e r weiterlebt, 
d a r ü b e r hinaus aber gleichnishaft verarbeitet f ü r hervorragende journalist ische Leis tungen 
wurde zur modernen Gestal tung neuer j e 

O r i g i n a l - E r m l ä n d e r - T r a c h t und die west-
p r e u ß i s c h e M ä d c h e n g r u p p e aus W ü r z b u r g in 
ihren Pomehrendorfer Trachten . 

Offizieller H ö h e p u n k t der Ostdeutschen 
Kul tur tage war d ie feierl iche Ü b e r r e i c h u n g 
v o n Ehrengaben des Bundes der Ver t r i ebenen 

Inspirationen. 

In einer zweiten Auss te l lung der Os t - und 
W e s t p r e u ß e n s t i f t u n g waren seltene 
Schmuck- , K u l t - und G e b r a u c h s g e g e n s t ä n d e 

Armin de la Chaux gestorben 
Die Wiedergewinnung der Heimat war Sinn und Ziel seiner Arbeit 

Bad Neuenahr — A r ­
m i n de la C h a u x aus 
Palmburg bei K ö n i g s -

# berg, Regierungsrat i . R. 
H i u n c * M " ü n e r e r Stadtrat in 

M e m e l , starb i m W o h n -
stift A u g u s t i n u m i m A l ­
ter von 88 Jahren. L m . de 
la C h a u x setzte sich in 
Reutlingen, wo er nach 
der Ver t re ibung bis 1967 
wohnte, intensiv für die 
Probleme und Belange 

der Heimatvertr iebenen ein, wobei ihn seine 
Ehefrau Elsa hilfreich u n t e r s t ü t z t e . Er g e h ö r t e 
dem Bund der Ver t r iebenen an und arbeitete 
s p ä t e r im Verband der Landsmannschaften. 
Im Früh jahr 1950 g r ü n d e t e er in Reutl ingen die 
Ortsgruppe „Notgemeinscha f t heimatvertrie­

bener Os t -und W e s t p r e u ß e n " und leitete sie 
insgesamt 6 Jahre. N a c h seinem Aussche iden 
ü b e r t r u g die Gruppe i h m den Ehrenvorsi tz . 
Se in starkes Engagement ä u ß e r t e s ich auch in 
der V i e l z a h l seiner Ä m t e r . Unter anderem war 
er Vorsi tzender der landsmannschaftl ichen 
Gruppe in Reutl ingen und zweiter Vors i t zen ­
der der Landesgruppe B a d e n - W ü r t t e m b e r g 
i nne rha lbde rLO. Sinn und Z ie l seiner l ang jäh ­
rigen Arbe i t war die Wiedergewinnung der 
Heimat im Cs ten . Er organisierte Feste und 
Veranstaltungen, in denen o s t p r e u ß i s c h e s 
Brauchtum und Kul tur gewahrt bl ieben, um 
seinem g roßen Z ie l e in S tück n ä h e r zu r ü c k e n . 
Seine Landsleute und Freunde werden die 
Erinnerung an A r m i n de la C h a u x bewahren 
und danken ihm für sein hervorragendes Be i ­
spiel und die Dienste, die er seiner Heimat er­
wiesen hat. c. W. 

einen Freundschaftsbecher aus b ö h m i ­
schem Glas nebst Urkunde erhiel ten Peter N a -
sarski, der l a n g j ä h r i g e Herausgeber und Chef­
redakteur der „Ku l tu rpo l i t i s chen Kor respon­
denz".des Ostdeutschen Kulturrats , der Re­
dakteur der D i n k e l s b ü h l e r A u s g a b e der 
„ F r ä n k i s c h e n Landeszeitung", A l b a n Baum-
hartner, u n d die Redakt ion der „We l t am 
Sonntag" für ihre Ar t ike l se r i e „F luch t und 
Vertreibung". 

D ie a b s c h l i e ß e n d e Kundgebung z u m „Tag 
der deutschen Einhei t" a m Sonntag erwies 
s ich als e indrucksvol les Bekenntnis zur ost­
deutschen He imat . In einer mi t v i e l Beifall 
bedachten Rede sagte Staatsminister Dr . Fritz 
P i r k l u .a . : „Die bayer ische Staatsregierung 
erkennt die A r b e i t der V e r t r i e b e n e n v e r b ä n d e 
und Organisa t ionen als staatspoli t isch so 
wich t ig an, we i l sie durch mehr als eine Gene­
rat ion h indurch bereits bewiesen haben, d a ß 
poli t isches Unrecht , verlorene He ima t und 
verlorene Einhei t der N a t i o n für sie nicht der 
A n l a ß etwa zu radikaler Poli t ik , sondern zu 
V e r s t ä n d i g u n g s b e r e i t s c h a f t , zu e u r o p ä i s c h e m 
Fr ieden und damit auch zu einer insgesamt 
friedlicheren W e l t sind" 

Der Freistaat Bayern, so versicherte der 
Minis ter , werde die Arbe i t der Heimatver ­
tr iebenen auch wei terhin nach Kräf ten unter-
s t u t z e n - Doro Radke 
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Lastenausgleich: 

Härten wurden nicht beseitigt 
Dr. Helmut Kohl protestiert beim Bundesfinanzminister gegen falsche Auskünfte an das Parlament 

B O N N — Der Deutsche Bundestag hatte aufgrund einer entspre­
chenden Initiative der C D U / C S U im Zusammenhang mit der Bereit­
stellung weiterer Mittel in Höhe von insgesamt 690 Mio D M als Ab­
schlußgeste in der Wiedergutmachung für politisch und rassisch Ver­
folgte des Nationalsozialismus die Bundesregierung in einer am 14. De­
zember 1979 einstimmig verabschiedeten Entschließung aufgefordert, 
hieraus die notwendigen Konsequenzen auch in bezug auf die für Ver­
triebene und Flüchtlinge noch bestehenden Härten in der Kriegsfolgen­
gesetzgebung, darunter insbesondere im Lastenausgleich, im Gesetz zu 
Artikel 131GG und im Häftlingshilfegesetz, zu ziehen. In ihrem Bericht 
vom 8. Mai 1980 hatte die Bundesregierung hierzu erklärt, das Verbes­
serungen im Lastenausgleich und in anderen Kriegsfolgengesetzen aus 
finanziellen Gründen nicht möglich und im übrigen auch nicht mehr ge­
boten seien. Entgegen der gemeinsamen Entschließung aller Fraktio­
nen vom 14. Dezember 1979 hatten die Regierungsparteien der SPD 
und FDP am 20. Juni 1980 durch Mehrheitsbeschluß den Regierungsbe­
richt gebilligt und die Bundesregierung in einer erneuten Entschließung 
aufgefordert, im Bundeshaushalt 1981 die finanziellen Voraussetzun­
gen für die Bereinigung noch vorhandener Härten als Folge der NS-
Gewaltherrschaft und des Zweiten Weltkrieges zu schaffen. Nach den 

Erklärungen der SPD-Bundestagsfraktion sollten diese Mittel vorran­
gig für Leistungen an NS-Opfer dienen, die bisher noch keine Entschä­
digung erhalten haben. In dem Koalitionsantrag war dagegen von finan­
ziellen Hilfen für Vertriebene und Flüchtlinge nicht mehr die Rede. Die 
CDU/CSU-Fraktion hat die Entschließung daher bei den Beratungen 
im Bundestag abgelehnt. Gleichzeitig hat sie nach Vorlage des negati­
ven Regierungsberichts einen eigenen Antrag zur Änderung des Lasten­
ausgleichsgesetzes im Bundestag eingebracht, der im Rahmen der ge­
gebenen finanziellen Möglichkeiten vor allem Verbesserungen für die 
Empfänger von Kriegsschadenrente und eine erweiterte Hilfe in Härte­
fällen nach § 301 b Lastenausgleichsgesetz vorsah. Daß dieser Gesetz­
entwurfin der laufenden 8. Legislaturperiode nicht mehr verabschiedet 
werden konnte, ist nicht zuletzt darauf zurückzuführen, daß der Bun­
desminister der Finanzen den Fachausschüssen des Bundestages bei den 
parlamentarischen Beratungen mißverständliche Auskünfte über die 
finanzielle Belastung des Bundeshaushalts aus diesem Gesetz erteilt 
hat. Dagegen hat der Vorsitzende der CDU/CSU-Bundestagsfraktion, 
Helmut Kohl, in einem Schreiben an den Bundesfinanzminister, das ihm 
noch vorder Beendigung der Legislaturperiode zugestellt wurde, scharf 
protestiert. Es hat folgenden Wortlaut: 

Schusses und der Drucksache 8/3397 betragen 
die Z u s c h ü s s e des Bundes und der Länder er­
hebliche übr ige Einnahmen. Die Erfüllungs­
ü b e r n a h m e n des Bundes gehen ab 1981 erheb­
l ich zurück . Die Z u s c h ü s s e von Bund und Län­
dern ergeben sich aus dem Umstand, daß an­
stelle der Sozialhilfe für Vertriebene und 
Flücht l inge die Kriegsschadenrente getreten 
ist. 

Es sei dahingestellt, ob die Erk lärung Ihres 
Hauses im I n n e n a u s s c h u ß den Versuch einlei­
tet, sich des V e r m ö g e n s des Lastenausgleichs-
fonds (darin insbesondere ü b e r 3 Mi l l i a rden 
D M der in der G e s a m t s c h ä t z u n g veranschlag­
ten Rückflüsse aus Darlehen und sonstigen 
Einnahmen) zu b e m ä c h t i g e n . Die zitierten Be -
hauptungen widersprechen jedenfalls eindeu­
tig den Tatsachen. 

Einzelberechnungen entsprechen nicht der Altersstruktur der Rente 

„Nach der v o m Pressezentrum des Deut­
schen Bundestages herausgegebenen Parla­
ments-Korrespondenz v o m 26. Juni 1980 hat 
die Bundesregierung im Zusammenhang mit 
den von meiner Frakt ion beantragten Verbes­
serungen im Lastenausgleich i m federführen­
den I n n e n a u s s c h u ß erklär t , ,der Lastenaus­
gleichsfonds habe seit dem 1. Januar 1980 
keine Mi t t e l mehr, um seine Ausgaben zu fi­
nanzieren. Daher zahle der Bund bereits für 
1980 aus Steuermitteln einen Betrag von rund 
1,6 Mi l l i a rden D M " . 

Daraufhin wurde von der Mehrhei t des In­
nenausschusses eine gutachtliche Stellung­
nahme des Haushaltsausschusses angefor­
dert. Die oben zitierte Information gab ein V e r ­
treter Ihres Hauses; der Vertreter des für die 
E n t s c h ä d i g u n g s l e i s t u n g e n feder führenden In­
nenministeriums ä u ß e r t e sich nicht. 

Die Bundesregierung ist g e g e n ü b e r dem ge­
setzgebenden Verfassungsorgan zu wahr­
heitsgetreuer und umfassender Information 
verpflichtet. Die in der Parlaments-Korre-
«•pondenz abgedruckte Information ist objek­
tiv falsch. Unter Mi twi rkung Ihres Hauses ist 
der Wirtschaftsplan des Lastenausgleichs -
fonds 1980 im Dezember 1979 mit Einnahmen 
von 2680 M i l l i o n e n D M eingebracht und ord­
n u n g s g e m ä ß vom Kon t ro l l aus schuß verab­
schiedet worden. 

N a c h den Besch lüssen des Haushaltsaus-

Entgegen dem fast einstimmingen Beschluß 
des Bundestages v o m 14. Dezember 1979, dem 
Parlament bis 31. März 1980 Vorsch läge zur' 
Beseitigung von H ä r t e n im Lastenausgleich zu 
machen, hat die Bundesregierung erst am 8. 
M a i 1980 den Bundestag ü b e r ihre ablehnende 
Hal tung unterrichtet, was dazu führte, d a ß es 
erst am 18. Jun i 1980 mögl ich war, den V e r ­
p f l i ch tu n g en g eg en ü b e r des Lastenausgleichs­
geschäd ig t en nachzukommen. 

A u c h die von Ihrem Haus gefertigten E i n ­
zelberechnungen entsprechen nicht der A l ­
tersstruktur der G e s a m t s c h ä t z u n g bei der 
Kriegsschadensrente; bei den Här t e l e i s tun ­
gen wi rd unter M i ß a c h t u n g der bisher erwie­
senen b e s c h r ä n k t e n Mögl ichke i t en der V e r ­
waltung die Ausgebesumme in den ersten 

Jahren nach der Novel le übe r — und danach 
die Kumulierung für Mehrjahresleistungen 
entgegen der Begründung unseres Antrages 
un t e r s chä t z t . Verschwiegen wurde von Ihrem 
Haus, daß der Ant rag der C D U / C S U keine Er­
h ö h u n g der in § 6 des Lastenausgleichsgeset­
zes normierten Leistungen des Bundes vor­
sieht, also im kommenden und in den n ä c h s t e n 
Haushaltsjahren den Bundeshaushalt i m Titel 
654 -01 mit den Zuschüssen an den Ausgleichs ­
fonds nicht zusätz l ich belastet. 

Seit vielen Jahren wird der Wirtschaftsplan 
des Lastenausgleichsfonds aufgrund der ge­
setzlich vorgesehenen Einnahmen erstellt. Bei 
den Ausgaben fällt oder steigt die H ö h e der 
H a u p t e n t s c h ä d i g u n g s a u s z a h l u n g (entspre -
chend dem jeweils angebrachten Vermerk) 
nach der H ö h e der übr igen Leistungen, insbe­
sondere der Leistungen für Kriegsschadens-
renten und für Hä r t en . Nicht ,die Auszahlung 
von H a u p t e n t s c h ä d i g u n g ' w ü r d e zeitl ich 
zurückges te l l t , sondern ein geringerer Tei l der 
Auszahlungen in der H ö h e , die sich aus unse­
rer Begründung ergibt, verzöger t . Angesichts 
der No t der alten G e s c h ä d i g t e n ist dies gegen­
ü b e r neuen A n t r ä g e n auf kurze Frist vertret­
bar und wurde auch bisher so gehandhabt. 

Belastungen sind gerechtfertigt 

Die Belastungen aus der Ausfallgarantie 
sind für den Bundeshaushalt erst i m A n s c h l u ß 
an die Mittelfristige Finanzplanung in einigen 
Jahren in einer etwas h ö h e r e n Summe als in 
den bisherigen G e s a m t s c h ä t z u n g e n zu erwar­
ten und zwar in einer Zeit, in der die Ausgaben 
des Bundes für den Lastenausgleich (siehe 
amtliche G e s a m t s c h ä t z u n g ) starb absinken 
werden. Bereits 1981 sinken auch die vertrag­
lichen Er fü l lungsübe rnahmen des Bundes 
stark ab. Belastungen aus der Ausfallgarantie 
in s p ä t e r e n Jahren sind durch die inflatori-
schen Entwicklungen, die zu Mehrausgaben 
bei der Kriegsschadensrente zwangen, und 
durch die Einbeziehung neuer Personenkreise 
in diese Leistungen bedingt. Diese s p ä t e r e n 
Belastungen halten wir angesichts der Not der 
Betroffenen für gerechtfertigt. 

Es liegt in Ihrer Verantwortung und der des 
Bundesministers des Innern, am Ende der L e ­
gislaturperiode u n n ö t i g e n Schaden von not­
leidenden G e s c h ä d i g t e n abzuwenden, nach­
dem meine Fraktion zuvor wiederholt ent­
sprechende Ä n d e r u n g e n beantragt hat. Die 
falschen Auskünf t e Ihres Hauses dienten als 
Begründung für die Forderung nach einer gut­
achtlichen Stellungnahme, die nunmehr aller 
Voraussicht nach nicht mehr v o m Innenaus­
schuß weiterbehandelt werden kann. 

Ich erwarte von der Bundesregierung eine 
Stellungnahme und klare Vorsch läge , wie der 
eingetretene Schaden so bald wie mögl ich zu 
beheben ist." Franz H . Buch 

Reckt im *Atltag 

Neues aus der Rechtsprechung 
Ein Zahnarzt, der — ohne in die Handwerks­

rolle eingetragen zu sein — in seinem praxis­
eigenen Labor nur für den eigenen Bedarf Zahn­
ersatz herstellt oder herstellen läßt, vers töß t 
nicht gegen Bestimmungen der Handwerks­
ordnung und handelt nicht wettbewerbs­
widrig i . S. von § 1 U W G (BGH — I Z R 36/78). 

Zu schweren Rufschädigungen und Persön­
lichkeitsverletzungen kann es kommen, wenn 
öffentlich nach einem Tä te r gefahndet wird. 
Das Oberlandesgericht Hamburg fordert des­
halb für die Öffentliche Fahndung mit Hilfe der 
Massenmedien eine besonders sorgfältige 
Prüfung nach den G r u n d s ä t z e n der Verhä l t ­
n i smäßigke i t und Subs id iar i tä t . Es m ü s s e n in 
der Regel vorliegen: schwerwiegende Straftat, 
erhebliche Belastung des Ta tve rdäch t igen , 
Erwartung entscheidender Ermit t lungsförde­
rung gerade durch die öffentliche Fahndung, 
Ausschöpfung aller weniger einschneidender 
M a ß n a h m e n ( O L G Hamburg — 3 U 120/78). 

Arbeits- und Sozialrecht 
Grobe Treuepflichtverletzungen eines Arbeit­

nehmers k ö n n e n die Verweigerung von Ver ­
sorgungsleistungen nur dann rechtfertigen, 
wenn sie so schwer wiegen, d a ß die Berufung 
auf die Versorgungszusage arglistig erscheint. 
Dies entschied der Dritte Senat des Bundesar­
beitsgerichts (in teilweiser Abweichung von 
der bisherigen Rechtsprechung) unter Berück­
sichtigung des Gesetzes zur Verbesserung der 
betrieblichen Altersversorgung. Der Einwand 
der Argl is t liegt nach dem Urteil des Gerichts 
nahe, wenn eine fristlose Künd igung mögl ich 
gewesen wäre , bevor eine Versorgungsan­
wartschaft unverfallbar wurde, der Arbeitge­
ber diese Mögl ichkei t jedoch nur deshalb 
nicht rechtzeitig genutzt hat, weil der Arbei t ­
nehmer seine Verfehlungen verheimlichen 
konnte ( B A G — 3 A Z R 550/78). 

Keine rechtliche Wirkung hat eine von der 
Sozialversicherung auf Anfrage des Versicher 
r u n g s a n g e h ö r i g e n ü b e r die H ö h e der Renten -
anwartschaft erteilte Auskunft. Sie ist ledig­
l ich als Kontoauszug anzusehen. S ind von der 
Sozialversicherung jedoch Ersatzzeiten ver­
bindl ich anerkannt und vorgemerkt, so ist sie 
an diesen einmal erteilten Bescheid gebunden. 
Er kann s p ä t e r bei der Rentenberechnung 
nicht wieder z u r ü c k g e n o m m e n werden (BSG 
— 11 R A 2/79). 

Ein Arbeitnehmer ist bei dienstlichen und 
geschäftlichen Reisen auch dann gegen Unfall 
versichert, wenn er ein Restaurant zum Tei l 
aus pe r sön l i chen G r ü n d e n aufsucht. Dies 
entschied das Bundessozialgericht im Prozeß 
eines F lugkapi täns , der in Rio de Janeiro nach 
einem Essen, zu dem sich Besatzungsange­
hör ige und Mitgl ieder in einem bestimmten 
Restaurant der Stadt zu treffen pflegten, von 
einem Bettler angeschossen worden war, als er 
auf e in T a x i wartete. Das Gericht betonte a l ­
lerdings, daß andere private Unternehmungen 
w ä h r e n d einer Reise nicht unter den Schutz 
der gesetzlichen Unfallversicherung fallen 
(BSG — 2 R U 95/79). np 

Mieturteile in Stichworten 
Dachschäden: Der Verkäufer eines Hauses 

ist nach Treu und Glauben verpflichtet, den 
Käufer darauf hinzuweisen, daß er S c h ä d e n am 
Dach selbst ausgebessert habe, ohne ausrei­
chende handwerkliche Fäh igke i t en zu besit­
zen. Verletzt er diese Offenbarungspflicht, so 
kann darin arglistiges Verschweigen eines 
Mangels zu sehen sein, die den Käufer nach 
§§463, 242 BGB zu Wande lung oder M i n d e ­
rung oder Schadensersatz wegen Nichter fü l ­
lung berechtigen ( O L G Schleswig — 11 U 
231/78). 

Gebrauchsüberlassung: Bei unbefugter Ge­
b r a u c h s ü b e r l a s s u n g der Mietsache (hier: 
Über l a s sung der Mietwohnung ohne Erlaub­
nis des Vermieters an den Neffen und dessen 
Freundin zu dauerndem Gebrauch) ist ein 
wichtiger Grund zur K ü n d i g u n g nach §§ 553, 
559 BGB gegeben ( A G Hamburg — 46 C 
58/79). 

Aufenthalt: E in Vermieter bewohnt einen 
Teil der Wohnung nach § 564 A b s . 7 BGB 
selbst, wenn dieser Te i l der Wohnung der Füh -
rung seines häus l i chen Lebens, insbesondere 
seines Haushalts dient. Hierfür ist nicht erfor­
derlich, d a ß sich der Vermieter s tänd ig in die­
ser W o h n u n g aufhäl t ( L G Berlin — 61 S 
153/79). 
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H A M B U R G Bevölkerungspolitisch halten nur noch die Ausländer die deutsche Position. Bei 
den Deutschen in der Bundesrepublik dagegen gibt es Jahr für Jahr mehr Beerdigungen als Gebur­
ten* dies führte dazu, daß die deutsche Bevölkerung innerhalb eines Jahrzehnts um eineinhalb Mil­
lionen abnahm. Wenn trotzdem die gesamte Einwohnerzahl der Bundesrepublik Deutschland 1979 
etwas höher war als 1970, dann nur durch den ausländischen Geburtenüberschuß und die Zuwande­
rung von draußen. So haben die Ausländer in den letzten zehn Jahren durch ihre Kinderzahl eine Be-
völkerungszunahme um eine dreiviertel Million bewirkt und die Hälfte der deutschen Schrumpfung 
ausgeglichen. Noch stärker schlug die Zuwanderung zu Buch, die allein seit 1970 einen Uberschuß 
v on 1 9 M i I lionen ergab. Dieser Zustrom spiegelt in seinem Auf und Ab politisches und wirtschaftli­
ches Schicksal wider. Bis zum Ende der fünfziger Jahre waren es fast ausschließlich Flüchtlinge aus 
der D D R " und Vertriebene. Der Mauerbau 1961 stoppte diesen Zustrom. Dagegen verstärkte sich 
der Gastarbeiter-Einzug, gebremst allein durch die wirtschaftliche Rückschläge in der Bundesrepu­
blik und den Anwerbestopp 1973. Er führte allerdings nur drei Jahre lang zu einer vermehrten Ab­
wanderung; seit 1977 überwiegen wieder die Zuwanderungen, hauptsächlich dadurch bedingt, daß 
die (i astarbeiter ihre Familien nachholen. Der Ausländeranteil in der Bundesrepublik wird sich also 
weiter erhöhen und deutsche Schrumpfung kaschieren. Zugleich aberwerdendie Probleme wachsen. 

Schaubild Globus 
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Wn g r a tu l i e r en . . . 

zum 96. Geburtstag 
Bonowitz, Minna, aus Seehag, Kreis Neidenburg, 

jetzt zu erreichen über Wilhelm Pieszek, Co­
burger Straße 27, 4650 Gelsenkirchen, am 9. 
August 

zum 95. Geburtstag 
Escher, Alfred, aus Königsberg und Tilsit, jetzt 

Martin-Luther-Haus, Fliednerstraße 19, 4400 
Münster, am 20. August 

zum 94. Geburtstag 
Randzio, Rudolf, Rektor, aus Angerburg, jetzt 

Altenheim Wankenheim, 2351 Bornhövel, am 
12. August 

zum 93. Geburtstag 
Gerth, Otto, aus Reuschendorf, Kreis Lyck, jetzt 

Lüneburger Straße 2, 3119 Bienenbüttel, am 21. 
August 

Lind (Lischewski), Adolf, aus Antonsdorf, Kreis 
Lotzen, jetzt Stuttgarter Straße 16, 7252 Weil 
der Stadt, am 22. August-

Petrl, Margarete, geb. Kaminski, aus Mohrun-
gen, jetzt Braunschweiger Straße 88, 3320 Salz­
gitter-Bad, am 16. August 

Sega, Marie, aus Orteisburg, jetzt Bernstein-
gasse 8, 3151 Vöhrum, am 23. August 

Stritzel, Friedrich, Berufsschuldirektor, aus Lyck, 
jetzt Professor-Otto-Dill-Straße 7, 6702 Bad 
Dürkheim, am 21. August 

zum 92. Geburtstag 
Braumann, Lina, geb. Hochfeld, aus Königsberg, 

Artilleriestraße 63, jetzt Styrumer Straße 88 a, 
4100 Duisburg, am 2. August y 

Günther, Anna, geb. Trikoyns, aus Angerburg, } 
jetzt Steinheimplatz Haus 1, 2000 Hamburg 50, 
am 20. August 

Wiersbinski, Martha, aus Skomanten, Kreis Lyck, 
jetzt Arnach, 7954 Bad Wurzach 9, am 22. Au­
gust 

zum 91. Geburtstag 
Sakowski, Franz, aus Rudau, Kreis Orteisburg, 

jetzt 8521 Hannberg Nr. 35, Post Großensee­
bach, am 24. August 

Sankowski, Eduard, aus Georgenthal, Kr. Moh-
rungen, jetzt Kölner Straße 300, Haus 3, 4330 
Mülheim 13, am 16. August 

zum 90. Geburtstag 
Baranski, Hedwig, geb. Thews, aus Königsberg, 

Karl-Baer-Straße 5, jetzt Waldstraße 77, 6092 
Kelsterbach, am 14. August 

Hartig, Alfred, aus Lotzen, jetzt zu erreichen 
über Nora Kawlath, Franz-Wieman-Straße 27a, 
2350 Neumünster, am 24. August 

Müller, Martha, aus Orteisburg, jetzt Altenheim, 
Am Eichhof, 7532 Niefern-Öschelbronn, am 20. 
August 

zum 89. Geburtstag 
Gayko, Martha, geb. Piontek, aus Steinberg, 

Kreis Lyck, jetzt Knickstraße 73, 3013 Barising­
hausen, am 21. August 

Hoffman'n, Rudolf, aus Osterode, Ehrenspoek-
straße 19, jetzt Beethovenstraße 57, 2350 Neu­
münster, am 18. August 

Nowinski, Ottilie, geb. Kondritz, aus Buchwalde, 
Kr. Osterode, jetzt Eichenstraße 37, 4358 Hal­
tern, am 13. August 

Oberpichler, Otto, Landwirt, aus Wabbeln, Kreis 
Ebenrode, jetzt Waldweg 2, 2308 Falkendorf, 
am 19. August 

Samland, Anna, aus Königsberg, jetzt Stockumer 
Straße 4d, 1000 Berlin 27, am 20. August 

Walgahn, Fritz, Schulrat i. R.( aus Memel, jetzt 
Danziger Straße 13a, 2380 Schleswig, am 22. 
August 

zum 88. Geburtstag 
Matthieash, Margret, aus Seestadt Pillau, Kreis 

Samland, jetzt Altenheim, Fliederstraße 7, 
2400 Lübeck, am 23. August 

Nothmann, Johanna, aus Lyck, jetzt Altenheim, 
Parkstraße 5, 2257 Bredstedt, am 21. August 

Schirrmann, Anna, geb. Saul, aus Königsberg, 
Oberhaberberg 61, jetzt Breitlacherstraße 7, 
6000 Frankfurt 90, am 13. August 

Schuran, Margarete, geb. Gause, aus Angerburg, 
jetzt zu erreichen über Egon Machmüller, 
Moorkamp 15, 2720 Rotenburg, am 13. August 

Siedler, Ernst, aus Seestadt Pillau, jetzt Rentner­
zeile, Dohnaniweg 3, 2000 Hamburg-Bergedorf, 
am 21. August 

Worgull, Wilhelmine, geb. Pendzich, aus Kalgen-
dorf, Kreis Lyck, jetzt Mariannenstraße 40, 
1000 Berlin 36, am 22. August 

Zipplies, Lina, Hebamme, aus Angerburg, jetzt 
Leibnizstraße 6, 3400 Göttingen, am 24. August 

zum 87. Geburtstag 
Dletsch, Berta, aus Königsberg, Neue Damgasse 

Nr. 9, jetzt Düsterhauptstraße 1, 1000 Berlin 28, 
am 20. August 

Frenze!, Gertrud, aus Seestadt Pillau I, Wilhelm­
straße 14 a, jetzt Blitzstraße 21/23, 2300 Kiel-
Gaarden, am 24. August 

Hildebrandt, Gertrud, geb. Sekat, aus Tapiau, 
Kreis Wehlau, Obst- und Gartenbau-Schule, 
jetzt Heinrich-Heine-Straße 51, 3000 Hannover, 
am 20. August 

zum 86. Geburtstag 
Endrejat, Michael, aus Kulessen, Kreis Lyck, jetzt 

Wilhelmshof, 7120 Bietigheim, am 23. August 
Freese, Ida, aus Lyck, Bismarckstraße 24, jetzt 

Muhliusstraße 22/24, 2300 Kiel 1, am 20. Au­
gust 

Junga, Anna, aus Orteisburg, jetzt Neue Straße 
Nr. 116, 2951 Hesel, am 22. August 

Klar, Helene, geb. Schakeit, aus Königsberg, 
Rhesastraße 14, jetzt Windthorststraße 99, 6230 
Frankfurt 80, am 22. August 

Pranzkat, Anna, geb. Springer, aus Jungort, Kreis 
Gumbinnen, jetzt Am Hang 6, 5180 Eschweiler, 
am 22. August 

Rogge, Arwed, aus Hermsdorf, Kreis Heiligen­
beil, jetzt Mittelweg 20, 2070 Ahrensburg, am 
20. August 

Weige], Marie, aus Hamerudau, Kreis Ortels-
burg, jetzt Kronprinzenstraße 14, 4660 Gel­
senkirchen-Buer-Erle, am 21. August 

zum 85. Geburtstag 
Bressel, Olga, geb. Schnitzer, aus Rosengarten, 

Kreis Angerburg, jetzt zu erreichen über Egon 
Machmüller, Moorkamp 15, 2720 Rotenburg, 
am 12. August 

Cerachowitz, Johann, aus Orteisburg, Schlacht­
hausstraße 5, jetzt Schützenstraße 66/68, 2400 
Lübeck, am 24. August 

Diestel, Herta, Lehrerin i. R., aus Elbing, jetzt 
Lutherstraße 19, 2380 Schleswig, am 22. August 

Dignat, Gustav, Lehrer, aus Pakus, Skirwieth, 
Kreis Elchniederung, und Piaten, Kreis Inster-
burg, jetzt Waldwinkel 11, 3044 Neuenkir-
che'n, am 14. August 

Dikomey, Johann, aus Lyck, Hindenburgstraße 
Nr. 21. jetzt Tilsiter Straße 24a, 2370 Rends­
burg, am 22. August 

Domschat, Auguste, aus Waltershöhe, Kr. Lyck, 
jetzt Otto-Ohl-Weg 20, 5603 Wülfrath, am 24. 
August 

Harwardt, Berta, aus Riedenau, Kreis Preußisch 
Eylau, jetzt Triberger Straße 3, 7730 Villin­
gen, am 11. August 

Panteleit, Paul, aus Mittenwalde, Kreis Schloß­
berg, jetzt zu erreichen über Kurt Nordeck, 
Windelsbleicher Straße 244, 4800 Bielefeld 12, 
am 22. August 

Pasucha, Konrad, aus Passenheim, Kreis Ortels-
burg, jetzt 2067 Stubbendorf, am 20. August 

Pertenbreiter, Minna, geb. Augustin, aus Kehler­
wald, Kreis Angerburg, jetzt bei Kerschus, 
Gabelsberger Straße 3, 6050 Offenbach, am 
22. August 

Sbrzesny, Auguste, geb. Marzischewski, aus 
Lyck, Litzmannstraße 9, jetzt Dorwestraße 84, 
2400 Lübeck, am 21. August 

Spring, Wilhelm, aus Glauch, Kreis Orteisburg, 
jetzt Nordstraße 26, 4932 Extertal I, am 24. Au­
gust 

Welter, Margarete, aus Eydtkuhnen, Kreis Eben­
rode, jetzt'Dr.-Foerster-Straße 8, 8450 Amberg, 
am 24. August 

Wenzel, Heinrich, aus Lyck, Yorckplatz, jetzt 
Oesterberg 52, 5894 Halver, am 22. August 

zum 81. Geburtstag 
Broziewski, Helene, aus Gollen, Kreis Lyck, jetzt 

Kämpershausweg 8, 5828 Ennepetal 13/Alten-
vöde, am 22. August 

H a l l was, Franz, aus Lyck, Soldauer Weg IIa, 
jetzt Bahnhofstraße 26, 2294 Langelsheim 1, 
am 18. August 

Hoseit, Martha, geb. Thieler, aus Insterburg und 
Ellerwald, Kreis Elbing, Zollamt, jetzt Schle-
sierstraße 9, 3200 Hildesheim, am 18. August 

Kukat, Emil, aus Schloßberg (Pillkallen), jetzt 
Ofterdingenstraße 37, 4300 Essen 14, am 18. 
August 

Laupichler, Horst, aus Borschimmen, Kreis Lyck, 
jetzt Dammstraße 10, 4052 Dülken, am 20. Au­
gust 

Malz. Martha, geb. Peterschun, aus Bentheim 
Kreis Angerburg, jetzt Baumgartensteg 3, 1000 
Berlin 20, am 11. August 

Meyrowski, Elisabeth, aus R u m ™ u - * r e ^ Ot­
telsburg, jetzt Silcherstraße 48, 8700 Wurz­
burg, am 20. August -*#_!« 

Salewski, Käthe, aus Passenherm, Kreis Oriels-
burg, jetzt Sollbachtalstraße 4a, 8182 Bad 
Wiessee, am 20. August , 

Stoermer, Otto, Farmer, aus Grunlinde Kreis 
Wehlau, jetzt Cole Camp Missouri 65325/UbA, 
am 24. August j 

Sylla, Gottlieb, aus Maschen, Kreis Lyck, jetzt 
Frohnkamp 11, 4019 Monheim, am 14, August 

zum 80. Geburtstag 
Alexander, Elisabeth, geb. Dommnick, aus Kö­

nigsberg, Roonstraße 1 und Augustastraße 3, 
jetzt Nansenstr. 4, 6200 Wiesbaden-Biebrich, 
am 17. August 

Budzilowski, Karl, aus Wittenwalde, Kreis Lyck, 
jetzt Lappenkreuz 4, 4600 Dortmund-Brakel, 
am 24. August 

Columbus, Erich, aus Herbsthausen, Kreis An­
gerburg, jetzt Lüneburger Straße 28, 2121 
Kirchgellersen, am 11. August 

Gabert, Fritz, aus Großgarten, Kreis Angerburg, 
jetzt Poststraße 15a, 4352 Herten-Scherlbeck, 
am 23. August 

Gritzo, Adolf, aus Seefrieden, Kreis Lyck, jetzt 
Friesenstraße 50, 2800 Bremen 1, am 21. Au­
gust 

Gulatz, Auguste, geb. Mydtka, aus Steinberg, 
Kreis Lyck, jetzt Rosenstraße 10, 4770 Soest, 
am 18. August 
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Kayka, Auguste, geb. Jellen, aus Kaigendorf, 
Kreis Lyck, jetzt Boeler Straße 86, 5800 Hagen, 
am 18. August 

Michaelis, Auguste, aus Arnsdorf, Kreis Ger­
dauen, jetzt Waldschmiede 40, 3100 Celle, am 
19. August 

Stadie, Gertrud, geb, Fahlke, aus Angerburg, 
Rheinlandstraße, jetzt Hattendorfer Straße 21, 
3262 Auetal 6, am 12. August 

Weber, Willy, Ingenieur, aus Gumbinnen, jetzt 
Via Sgarcialupo Nr. 19, Rom/Italien, am 21. 
August 

Wehran, Johanna, geb. Neumann, aus Krantsau, 
Kreis Mohrungen, jetzt Lutherstraße 26, 2850 
Bremerhaven, am 8. August 

Willamowius, Erna, geb. Engelien, aus Arissau, 
\ / Kreis Samland, und Kreuzburg, jetzt Freilig-
x rathstraße 21, 4803 Steinhagen, am 22. August 
Witte, Franziska, geb. Freimark, aus Zargen, 

Kreis Wehlau, Lipa und Reichertswalde, Kreis 
Mohrungen, jetzt Fichtenweg 17, 3400 Göttin­
gen, am 22. August 

zum 84. Geburtstag 
Fleiß, Ernst, Landwirt, aus Hügelort und Markt­

hausen, Kreis Labiau, jetzt 2332 Sonderby, am 
16. August 

Hübner, Margarete, aus Prostken, Kreis Lyck, 
jetzt Wilksheide 43, 3000 Hannover 91, am 18. 
August 

Kossack, Ida, Hebamme, aus Altenkirch (Bud-
wethen), Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt Reinbeker 
Weg 72, 2057 Wentorf, am 6. August 

Kowaiewski, Anna, aus Wittingen, Kreis Lyck, 
jetzt Alte Poststraße 6, 2840 Diepholz, am 19. 
August 

Laszig, Grete, geb. Alexander, aus Sensburg, 
Erich-Koch-Straße 6, jetzt Peter-Timm-Straße 
Nr. 58 D, 2000 Hamburg 61, am 18. August 

Lossau, Frieda, geb. Klein, aus Lichtenau, Kreis 
Braunsberg, jetzt Johann-Sebastian-Bach-Str. 
Nr. 38, 7410 Reutlingen 1, am 18. August 

Zimmermann, Emilie, geb. Fischer, aus Balga, 
Kreis Heiligenbeil, jetzt zu erreichen über 
Erwin Ohnesorge, Tilsiter Straße 63 c, 2000 
Hamburg 70, am 18. August 

zum 83. Geburtstag 
Broschkus, Gustav, aus Pagrinnen, Kreis Heyde-

krug, jetzt Fichtenweg 3, 2115 Buxtehude, am 
18. August 

Fenselau, Lotte, aus Albrechtswiesen, Kreis An­
gerburg, jetzt Martinshof 18, 5427 Bad Ems, 
am 24. August 

Koch, Fritz, aus Schönwalde-Kondehnen, Kreis 
Königsberg-Land, jetzt Scharpenberg lc, 4330 
Mülheim, am 20. August 

Popall, Erich, aus Seestadt Pillau-Kaddighaken, 
jetzt Von-Herwarth-Straße 13, 2443 Großen­
brode, am 21. August 

Probandt, Johanna, geb. Brodowski, aus Klein 
Kutten, Kreis Angerburg, jetzt Wiesenstraße 
Nr. 4, 6366 Wölfersheim 1, am 24. August 

Rösener, Gertrud, geb. Büchler, aus Wehlau, 
Landwirtschaftsschule, jetzt In der Tode 12, 
4800 Bielefeld, am 24. August 

zum 82. Geburtstag 
Bosch, Gertrud, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 

Königsberger Allee 28, 2210 Itzehoe, am 20. 
August 

Kolbach, Ewald, aus Klein Schollen, Kreis Til­
sit-Ragnit, jetzt Helmholtzstraße 8, 2400 Lü 
beck 1, am 18. August 

Liedtke, Anna, aus Seestadt Pillau II, Memeler 
Straße 6, jetzt Geheimrat-Schulz-Weg 32, 2300 
Kiel-Holtenau, am 18. August 

Ludwig, Richard, aus Preußisch Holland, jetzt 
Zur Hagelher 5, 4300 Essen 13, am 13. August 

Müller, Albert, aus Tilsit, Waldstraße, jetzt 
Ernst-Hänssler-Straße 28, 7853 Steinen, am 16 
August 

Diese 20 Mark gehören Ihnen... 

GG 5560842 F 

. . . für jeden neuen Abonnenten, den Sie für unsere Wochenzei­
tung Das Ostpreußenblatt gewinnen. 

Sie wissen doch: 
Das Ostpreußenblatt vermittelt jede Woche Wissenswer­

tes über 
• aktuelle Politik 
• Kultur und Geschichte Ostpreußens 
• Aktivitäten der Landsmannschaft 

Das Ostpreußenblatt — eine Wochenzeitung für Deutsch­
land. Helfen Sie mit, daß wir viele neue Freunde gewinnen — 
für unsere Heimat. 
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Postscheckkonto Nr. beim Postscheckamt 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in. . . 

H A M B U R G 

Vorsltxender der Landeigruppe- THtx s r * , , r k « . H*.nib
 G ^ i n i t l - t e r : S w u M r T r i n k t 

pel not Hamburg 74, Telefon % V i ? ? » 7 S , V . P " 
HEIMATKREISGRUPPEN 
r2lu Tlde

fn S o n n a b e n d - 27. September, 19 Uhr, 
i ? n n n i a U l P u d l i d 1 ' K l e i n e r Schäferkamp 

Nr. 36, 2000 Hamburg 6 (zu erreichen mit S-Bahn 
bis Sternschanze oder U-Bahn bis Schlump), Ern-
tedankfeier. Alle Landsleute, Freunde und Be­
kannte, auch der anderen Bezirks- bzw. Heimat­
kreisgruppen, sind willkommen. Zum Tanz unter 
der Erntekrone für jung und alt spielt die Ka­
pelle Henry Blanke. — Bei dieser Gelegenheit 
geben wir bekannt, daß die Busfahrt ab Ham­
burg nach Osterode am Harz zum Kreistreffen 
am 4./5. Oktober wegen der Bundestagswahl 
leider ausfallen muß. 

FRAUENGRUPPEN 
Hamm/Horn — Montag, 25. August, Ausflug 

nach Harvighorst. Abfahrt 13.33 Ühr, Billstedt 
mit Bus 233. 

S C H L E S W I G - H O L S T E I N 

Vorsitzender der Landesgruppe: G ü n t e r Petersdorf, 
K i e l . G e s c h ä f t s s t e l l e : W i l h e l m i n e n s t r a ß e 47/49, 
230t K i e l , Telefon (84 31) 55 38 11. 

Lübeck — Mittwoch, 10. September, 15 Uhr, 
Lysia-Hotel, Lycker Kaffeeklatsch, für alle Lycker 
aus Stadt und Kreis, der an jedem zweiten Mitt­
woch eines Monats wiederholt wird. Um zahlrei­
ches Erscheinen wird gebeten. 

Uetersen — Freitag, 29. August, 12.30 Uhr, 
Besichtigung der Breitenburger Milchwerke. 
Preis DM 8,50. Anmeldung bei Frau Kranke, Te­
lefon Uetersen 4 22 86. Abfahrt an den bekann­
ten Stellen. — Donnerstag, 4. September, 15 Uhr, 
kleine Stadthalle, Filmnachmittag. Eingeladen 
hat das Teppichhaus Kibeck, Elmshorn. — Sonn­
abend, 6. September, 15 Uhr, Lokal „Stadt Ham­
burg", Mitgliederversammlung. — Nach der herz­
lichen Begrüßung durch Lydia Kunz zeigte Frau 
Walkowiak bei der vorigen Monatsversamm­
lung einige sehr schön gearbeitete Gegenstände 
aus der Metallhandschmiedekunistwerkstatt ih­
res Gatten, die alle nach dessen eigenen Ent­
würfen gefertigt worden waren. Viele Sachen 
wurden gekauft oder bestellt. Die Gruppe ge­
dachte des Todes von Dora Dopatka und dankte 
für ihre Treue zur Heimat, ihre Hilfsbereitschaft 
und ihren Frohsinn. Das bekannte Gesangsterzett 
bestfeht nun nicht mehr. Die Vorsitzende wies 
auf die Ausstellung im Rathaus hin, dort werden 
bis Ende August Fotos, Radierungen und Stiche 
aus der Heimat gezeigt. Anschließend wurde den 
Landsleuten, die in den vergangenen Monaten 
Geburtstag feiern konnten, gratuliert, weiter 
wurden Lieder gesungen und heitere Geschich­
ten vorgelesen. Mit dem Lied „Ade, zur guten 
Nacht" wurde das gelungene Treffen abge­
schlossen. — Vor einigen Wochen hatte die 
Gruppe einen gemeinsamen Ausflug nach St. Pe­
ter-Ording unternommen und dabei recht frohe 
Stunden erlebt. 

N I E D E R S A C H S E N 

Vorsltxender: Werner Hoffmann. S ü d : H o n t Frisch -
muth Hildesheimer Str 119 3000 Hannover 1. Te l 
(95 11» 89 49 57 «Test: Predl Jost. Hasestr «9, 4579 Qua-
k e n b r ü c k . Tel . (9 54 31» 35 17 Nord: Werner Hoffmann. 
Max-Eyth-Weg 3. 3112 Ebstorf Tel (9 58 22) 8 43 

Lüneburg — Mittwoch, 13. August, 15 Uhr, 
Treubund-Gaststätte, Neue Sülze, Zusammen­
kunft der Frauengruppe mit Reisebericht und 
Dias von Südtirol. Gäste willkommen. — Mitt­
woch, 20. August, 15 Uhr, Park-Gaststätte „Treu­
bund", Neue Sülze, Einladung zur Vorbereitung 
und Aussprache über Veranstaltungen in der 
Kulturwoche vom 1. bis 14. September „30 Jahre 
Ost- und Westpreußen in Lüneburg". Ferner 
werden Lichtbilder und Berichte von Mitgliedern 
über ihre Fahrt in die Heimat gezeigt. Gaste 
willkommen. 

N O R D R H E I N - W E S T E A L E X 

Vors Itaend er der Landes gruppe: Alfred1 .MfkoJelt, 
Bonn. G e s c h ä f t s s t e l l e : Telefon (02 11) 3t 57 «8. Neckar -
•trade 83, 4999 D ü s s e l d o r f . 

Landesgruppe — Sonnabend, 27. September, 
17 Uhr Wartburg", Scharnhorststraße, Hagen, 
Veranstaltung der Ost- und Westpreußen an­
läßlich der 60jährigen Wiederkehr der Volks­
abstimmung und 30 Jahre Charta der Heimat­
vertriebenen. Programmfolge: Begrüßung, Lied­
vortrag Ostdeutscher Heimatchor, Leitung 
Lothar Girke, „Das Recht auf Selbstbestimmung 
— sentimentale Erinnerung oder zukunftswei­
sende Verpflichtung". Gedanken zur 60]ährigen 
Wiederkehr der Volksabstimmung. Referent: 
Gerd Jans, Europäische Staatsbürgerbche 
Akademie, Bad Oeynhausen; Liedvortrag; „Wir 
verzichten auf Rache und Vergeltung . . 
30 Jahre Charta der Heimatvertriebenen. Refe­
rent- Friedrich Voß, Gelsenkirchen. Bez.-Vertne-
benenbeirat, Münster; Liedvortrag; gemeinsames 
Lied Land der dunklen Wälder". Anschließend 
Volkstänze der Tanzgruppe der „Gemeinschaft 
Junges Ostpreußen" Lüdenscheid und gemüt­
liches Beisammensein mit Tanz. 

Das Landesjugendreferat gibt bekannt: „Sonn­
tag 24. August, findet in Köln im Kolpinghaus, 
St -Apern-Straße 32 (in der Nähe des Römer­
turms), im Raum U 2 ein Jugendseminar für 
Mädchen und Jungen ab 15/16 Jahren für die 

Regierugsbezirke Köln — Aachen und die 
westlichen Teile des Regierungsbezirks Düs­
seldorf statt. Beginn 10 Uhr, Ende gegen 16 Uhr. 
Motto: Deutsch-polnische Gespräche. Dazu ein 
Erlebnisbericht über Berlin, außerdem Volks­
tanz sowie Singen. Teilnehmerbeitrag 8 DM. 
Mittagessen wird gereicht und die Fahrtkosten 
werden erstattet. Herzlich laden wir Euch dazu 
ein. Meldungen bitte sofort an: Siegfried 
Taruttis'. Telefon (02 21) 79 16 16, Forststraße 
Nr. 42, 5000 Köln 71-Reimersdorf. — In den 
Herbstferien finden vom 11. bis 18. Oktober 
wieder zwei Jugendseminare statt. Herzlich la­
den wir alle Mädchen und Jungen ab 9 Jahre 
mit ihren Freundinnen und Freunden dazu ein. 
Kosten 65 DM; darin sind die Fahrtkosten ab 
Sammelpunkt und die Verpflegung sowie Be­
treuung enthalten. Anmeldungen sind bis spä­
testens 12. September für die 9- bis 13jährigen 
— die im Wanderheim Oerlinghausen wohnen 
— zu richten an: Hans Herrmann, Winnloh-
straße 12, 4350 Recklinghausen; für die Mäd­
chen und Jungen ab 14 Jahre, die in Himmig­
hausen untergebracht sind, an Roland Osada, 
Telefon (02 11) 31 77 44, Dürener Straße 13, 
4000 Düsseldorf. Aussiedler, die nach dem 
1. Januar 1975 in die Bundesrepublik gekommen 
sind, zahlen bei beiden Maßnahmen nur die 
Hälfte. Wir freuen uns auf Euer Kommen!" 

Hans Herrmann, Landes Jugendreferent 

Borghorst — Die landsmannschaftliche Gruppe 
Ost- und Westpreußen in Borghorst/Westfalen 
wurde vor 25 Jahren von Heimatvertriebenen 
gegründet, mit Lm. August Panske als Vorsit­
zendem. Die Mitgliedschaft bezweckt, deutsches 
Kulturgut zu bewahren, heimatliches Brauchtum 
zu pflegen und die Jugend für den weiteren Er­
halt dieses Erbes zu gewinnen. Weil in der Hei­
mat wie in Westfalen Schützenfeste volkstüm­
lich waren, bildete sich 1956 innerhalb der Gruppe 
eine Schützengilde. Viele kulturelle Veranstal­
tungen führten dazu, daß die Mitgliederzahl 
ständig wuchs. Besonders erfreulich war der Bei­
tritt mehrerer heimatvertriebener Familien aus 
der benachbarteten Gemeinde Altenberge. Bald 
kam ein gutes Einvernehmen und Zusammen­
wirken mit anderen hiesigen Vereinen und der 
einheimischen Bevölkerung zustande. Am „Tag 
der Heimat" 1960 wurde durch Bürgermeister 
Fockenbrock in einer Feierstunde auf dem Borg-
horster Marktplatz die neu beschaffte Fahne ge­
weiht. Präsident Kölking überreichte dazu eine 
Urkunde über Aufnahme der Gilde in die „Ver­
einigten Schützengesellschaften Borghorst". 1962 
legte August Panske wegen hohen Alters und 
aus gesundheitlichen Gründen seinen Vorsitz 
nieder. In dankbarer Würdigung seiner Ver­
dienste wurde er an seinem 70. Geburtstag von 
seinem Amtsnachfolger Bruno Flakowski zum Eh. 
renvorsitzenden ernannt. Aus Anlaß des lOjäh-
rigen Bestehens veranstaltete die Gruppe und 
Schützengilde 1965 eine Heimatwoche mit den 
Hauptpunkten: Wanderausstellung „Ostpreußen, 
Land und Leute", Bezirksdelegiertentagung mit 
dem Thema: „Unsere Arbeit im Jahr der Men­
schenrechte, Volkstümlicher Konzert- und Lie­
derabend, Filmvorführung für die Jugend über 
Ost- und Westpreußen, öffentliche Kundgebung 
und Schützenfest. Zu einem vollen Erfolg führten 
die Wohltätigkeitsveranstaltungen zugunsten des 
Rolinck-Heims Burgsteinfurt 1967 und des Alten­
wohnheims Borghorst 1969. In der Weihnachts­
feier 1969 wurde der Mitbegründer der Lands-
mannschaftsgruppe Josef Reiß senior zum Ehren­
mitglied erklärt und erhielt das Ehrenzeichen der 
Landesgruppe. — In der Jahreshauptversamm­
lung 1976 stellte Bruno Flakowski sein 14 Jahre 
hindurch verantwortungsvoll und erfolgreich ver­
sehenes Amt als Vorsitzender zur Verfügung. 
Als sein Nachfolger wurde der bisherige Kassie­
rer Erich Schulzki gewählt und führt seitdem als 
Vorsitzender pflicht- und zielbewußt die Gruppe 
und Schützengilde Ost- und Westpreußen, deren 
25jähriges Bestehen vom 5. bis 7. September fest­
lich begangen wird. 

Düsseldorf — Dienstag. 19. August, 16 Uhr, Re­
staurant Rübezahl (Hochzeitszimmer), Bismarck-
stiaße 90 Treffen der Frauengruppe, Leitung-
Gertrud Heincke. — Sonnabend, 30. August. 13 15 
Uhr, Treffpunkt Omnibusbahnhof in Neuss, Bahn­
steig 6, Anreise mit Linie 705 bis Horten in 
Neuss. Wanderung von Rosellerheide nach 
Knechtsteden. Wanderführer Heinz Grawert. 

Hamm — Sonntag, 24. August, 10 Uhr, Paulus­
kirche (Stadtmitte), Sommerausflug mit einem 
Reisebus nach Eilmsen. Im Garten und Saal der 
Gaststätte Schlothmann wird ein gut vorbereite­
tes, unterhaltsames Programm allen Teilnehmern 
viel Freude und Spaß bereiten. Mitglieder und 
Freunde sind herzlich eingeladen. Wer nicht mit­
macht, kann viel versäumen. Rückkehr mit dem 
Reisebus erfolgt am Abend. — In der vorigen 
Mitgliederversammlung sprach Vorsitzender 
Otto Jakubowski zum Thema: „60. Jahrestag der 
historischen Abstimmung 1920 über den Ver­
bleib von Ost-, Westpreußen und Schlesien 
beim Deutschen Reich." Wieder einmal wurde 
der Gruppe bewußt, mit welcher Treue und 
Opferbereitschaft sich die Landsleute damals zur 
Heimat bekannt haben. Daraus ergibt sich die 
Verpflichtung der angestammten Heimat auch 
weiterhin die Treue zu bewahren. Zu der vom 
Landesverband der Westpreußen gestarteten 
„Aktion Paketsendungen" wurden vier Pakete 
zur Absendung gebracht. 

Köln — Donnerstag, 28. August, 19.30 Uhr 
Kolpinghaus St. Apernstraße/Hcke Helenenstr., 
Ostpreußenrunde. 

Erinnerungsfoto 305 
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Volksschule Wehlau — Im Jahre 1924 entstand diese Aufnahme, die wir von unserer 
Leserin El la -Luise Kuhn , geborene Schoof, erhielten. Sie schreibt dazu: „Es handelt sich 
hier um die 2. Grundschulklasse der Volksschule W e h l a u mit der Lehrerin Ursula Eg­
gert. Ich selber sitze in der zweiten Reihe, b in die vierte von l inks. Sicher werden sich 
noch viele ehemalige Schü le r innen auf dem Bi ld wiederfinden, da wir viele Jahre zu ­
sammenblieben." Zuschriften unter dem Stichwort „Erinnerungsfoto 305" an die Re­
dakt ion des O s t p r e u ß e n b l a t t s , Postfach 32 32 55, 2000 Hamburg 13, leiten wir an die 
Einsenderin weiter. H Z 

H E S S E N 

VeawMiender der Landesgruppe: Otto von Schwichow, 
H e i n r t c h - S c h ü t z - S t r a B e 37, 3559 Marburg, Telefon 
Nr . (9 84 21) 4 79 34. 

Dillenburg — Sonnabend, 23. August, Treffen 
der Gruppen aus Hessen. — Sonntag, 7. Septem­
ber, Fahrt nach Göttingen, Totengedenkfeier am 
Ehrenmal. 

Erbach — Sonnabend, 6. September, 16 Uhr, 
Gaststätte „Zum Bogumil", Monatstreffen. — Im 
Mittelpunkt des vorigen, gut besuchten Treffens 
stand ein sehr interessanter Vortrag von Ga­
briele Fischer aus Michelstadt über die geschicht­
liche Entwicklung Ostpreußens. Es ergab sich da­
bei eine sehr lebhafte Diskussion, die die Hei­
matverbundenheit der Ost- und Westpreußen 
im Odenwaldkreis erkennen ließ. Am Schluß des 
Treffens konnten sich die Teilnehmer über einen 
gelungenen Nachmittag freuen. 

Gelnhausen — Hans Heiduschat, langjähriger 
Vorsitzender, wurde in der vergangenen Ver­
sammlung der Gruppe einstimmig zum Ehren­
vorsitzenden ernannt. Außerdem überreichte der 
Vorstand ihm den ersten „Ehrenbrief der Ost-, 
Westpreußen und Pommern". Heiduschat, 1908 
in Angerbrück, bei Insterburg, geboren, fand 
nach den Kriegswirren und der Gefangenschaft 
seine Familie in der Lüneburger Heide wieder. 
Seit 1965 amtierte er als Vorsitzender der Kreis­
gruppe Gelnhausen. Nach der „Laudatio" wurde 
Heiduschat die Ehrenurkunde überreicht. — Seine 
Gattin ehrte die Gruppe mit einem Blumenge­
binde, da sie viel Zeit für die Arbeiten in der 
Gruppe geopfert hatte. Kaiweit bedankte sich 
herzlich für die Wahl zum Vorsitzenden und 
möchte mit Unterstützung der anderen Vor­
standsmitglieder, sein Amt nach Kräften zur Zu­
friedenheit aller ausüben. Nach der Ehrung ge­
dachten die Versammelten der Volksabstimmung 
vor 60 Jahren. Vorsitzender Kaiweit sprach über 
das gewaltige Treuebekenntnis zur Heimat, das 
damals vom Volk demonstriert worden war und 
betonte, daß dieses Ergebnis der heutigen Jugend 
näherzubringen und an ihr Nationalbewußtsein 
zu appellieren sei. Kaiweit beschloß seine Aus­
führungen mit dem Hinweis auf die Charta de 
Heimatvertriebenen, die besagt, daß die Heimat­
vertriebenen auf Rache und Gewalt, nicht aber 
auf ihre Heimat, verzichten werden. Alfons Wie-
chert, 2. Vorsitzender, bestäikte und ergänzte 
diese Worte nachdrücklich. Mit dem Ostpreußen­
lied wurde die eindrucksvolle Gedenkstunde bc 
schlössen. 

Wiesbaden — Donnerstag, 28., bis Sonntag, 31. 
August, Fahrt nach Münster und Duisburg mit 
Besuch des „Hauses Königsberg" in Duisburg und 
des westpreußischen Kulturzentrums in Münster-
Wolbeck. Voraussichtliche Kosten iür Fahrt, 
Übernachtung mit Frühstück und Eintrittsgelder 
max. 170 DM. Anmeldung bei Lm. Kukwa, Tele­
fon 37 35 21. Die Anzahlung von 70 DM auf das 
Konto H. P. Kukwa, Nr. 6 002 617 bei der Wies­
badener Volksbank. — Dienstag, 9. September, 
15 Uhr, Haus der Heimat, Wappensaal, literari­
scher Nachmittag mit Gedichten und Geschichten 
aus der Heimat. 

B A D E N - W Ü R T T E M B E R G 

Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Buxa. 
Wlttolsbacher siraiJe 16. 7530 Pforzheim. Telefon 
Nr. ( » 7 8 31) 19 15 29 

Pforzheim — Eine Kaffeetafel vereinte die 
Pforzheimer Gruppe mit den „Freunden des Ler­
chennest" in Steinsfurt. An dieser Gedenkstätte 
an Friedrich den Großen fand aus geschichtlichem 
Anlaß ein großes Hoffest statt. Eine Gedenktafel 
erinnert an die mißlungene Flucht des damaligen 
Kronprinzen vor 250 Jahren. Schüler und Schüle­
rinnen der Steinsfurter Schule spielten dieses hi­
storische Ereignis in zeitgenössischen Trachten 
und Uniformen nach. Der Vorsitzende des Ver­
eins, Toni Appenzeller, gab den zahlreichen Gä­
sten Erläuterungen zur Geschichte des in Baden-
Württemberg einzigartigen Friedrich-des-Großen-
Museums. Der Auftritt der Landsknechtsgruppe 
Bruhrain aus Waghäusel und der Posaunenchor 

Steinsfurt-Rohrbach sorgten für die Unterhaltung 
der Gäste. Quiz und Ratespiele sorgten für Kurz­
weil, und Führungen durch das Friedrich-den-
Großen-Museum forderten Hochachtung für die 
hier geschaffene Einrichtung ab. Nach flotter Un­
terhaltungsmusik begeisterten die Feuerwehrka­
pelle und Abteilungswehr Steinsfurt bei Fackel­
schein die vielen hundert Anwesenden mit dem 
Großen Zapfenstreich. Am Sonntag setzte sich 
das Festprogramm mit Frühschoppen, Platzkon­
zert, Eintopfessen, Luftballonwettfliegen und 
vielen anderen Darbietungen fort. Eine Ausstel­
lung von Schülerarbeiten der Steinsfurter Grund-
und Hauptschule unterstrich die dörfliche Ver­
bundenheit mit der heimatgeschichtlichen Ver­
gangenheit. 

B A Y E R N 

V l u H a c n d e r der Landesgruppe: Erich Diester, Baa-
a e r s t r a ß e 71. 8999 M ü n c h e n 5. 

Augsburg — Sonnabend, 23. August, 19 Uhr 
Hotel Langer, Gögginger Straße, Kegelabend. 

München — Gruppe Nord/Süd — Freitag, 12., 
bis Sonntag, 14. September, Grenzlandfahrt an 
die südöstliche Grenze Bayerns über Kloster 
Weltenburg, Dampferfahrt nach Kelheim, Re­
gensburg, Bayer. Eisenstein, Frauenau, Passau, 
Burghausen. Preis 95 DM für zwei Ubernachtun­
gen mit Frühstück und sämtlichen Besichtigun­
gen. Den Betrag bis 5. September auf das Post­
scheckkonto Erich Petroschkat, München, Nr. 
13 73-800, Stichwort „Grenzlandfahrt" überwei­
sen. 

Straubing — Die Leiterin der Frauengruppe 
Lm. Margarete Kurschus und ihr Gatte, Fritz 
Kurschus, hatten zu einem Sommerfest in ihrem 
Garten eingeladen. Bei Kaffee, Kuchen, Gegrill­
tem und diversen Getränken kam eine tolle 
Stimmung auf. Es wurde sogar getanzt. Lands­
männin Emma Preuße mit 83 Jahren frisch und 
munter, nahm in jeder Hinsicht aktiv an dem 
Fest teil. Charlotte Klink, Kassenführerin, hatte 
wie in jedem Jahr zur Frühkartoffelzeit zu sich 
geladen. Sie kann wie die Landsleute behaupten, 
die besten ostpreußischen Kartoffelflinsen bak-
ken, so richtig mit braun-umhäkeltem Rand. 
Landsmännin Paula Nomigkeit hatte sich dafür 
eingesetzt, daß einige Landsleute an der Pre­
miere der „Agnes-Bernauer-Festspiele" teilneh­
men konnten. Diese werden im vierjährigen Tur­
nus am Originalschauplatz des Geschehens im 
Hof des Wittelsbacher Schlosses in Straubing 
an der Donau mit über 300 Mitwirkenden aufge­
führt. Das Spiel schildert das tragische Schicksal 
der bürgerlichen Agnes Bernauer, welche der 
bayerische Herzog Albr'echt gegen den Willen 
seines Vater geheiratet hatte. Sie wurde, da sie 
sich weigerte, zu verzichten, zum Tode verurteilt 
und 1435 in der Donau ertränkt. Die Landsleute 
waren von dem Spiel so beeindruckt, daß sie 
noch lange zusammenblieben und über das Ge­
sehene diskutierten. 

Salzburger-Anstalt 
Gumbinnen und 
Salzburger-Verein 
G e s c h ä f t s s t e l l e : 

Memeler Straße 35 
4800 Bielefeld 1 
Stammbuch der ostpreußischen Salzburger 

Berlin — Die Gruppe Berlin des Salzburger 
Vereins hat Kopien von dem 1934 in Gumbin­
nen erschienenen „Stammbuch der ostpreußi­
schen Salzburger" von Hermann Gollub fertigen 
lassen. Das Buch im DIN-A-4-Format ist gebun­
den und wird gegen Erstattung der entstande­
nen Kosten in Höhe von 20 DM (einschließlich 
Verpackung und Porto) zugesandt. Die Uber­
weisung des Betrags von 20 DM auf das Post­
scheckkonto Berlin (West) Nr. 2153 42-101 oder 
auf das Konto bei der Berliner Volksbank 
(West) e.G. (BLZ 100 900 00) Nr. 18 164 817 (In­
haber beider Konten: Joachim Rebuschat, 1000 
Berlin 31) gilt als Bestellung. 
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Aus den Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Heimattreffen 
23. /24. August, Rastenburg: Hauptkreis­

treffen, Niederrheinhalle. Wesel 
24. August, Angerapp: Regionaltreffen 

Süd, Hotel Doggenburg, Herdweg 117 
Stuttgart 

24. August, Memellandkreise: Ostseetref­
fen. Kurhaus. Großer Saal. Travemünde 

29. /31 August, Lyck: Jahrestreffen: 555 
Jahre Lyck — 25 Jahre Patenschaft. 
Hagen 

30. /31. August, Ebenrode: Haupttreffen, 
Bahnhofshotel, Winsen (Luhe). 

31. August, Memellandkreise: Regional­
treffen West, Dortmund 

6. September Treuburg: Kreistreffen, Wül­
feler Biergarten, Hannover. 

5. /7. September, Braunsberg: Kreistreffen. 
Hotel Lindenhof, Kastellstraße I, Mün­
ster v 

6. /7. September, Pr. Eylau: Regionaltref­
fen GöUingen 

6/7. September. Tilsit-Stadt, Tilsit-Ragnit, 
Elchniederung: Regionaltreffen West, 
Brauereiausschank Schlösser, Altestadt 
Nr. 5. Düsseldorf 

6. /7. September, Wehlau: Haupttreffen. 
Syke 

7. September, Johannisburg: Kreistreffen. 
Reinoldi-Gaststätten. Dortmund 

7. September: Osterode: Kreistreffen, 
Städtischer Saalbau, Recklinghausen. 
Dorstener Straße 16 

12. /14. September, Insterburg Stadt und 
Land: Jahreshaupttreffen, Restaurant 
Et Bröckske, Markketraße, Krefeld. 

.13714. September, Allenstein-Stadt: Jah­
restreffen, Gelsenkirchen 

13. /14. September, Gerdauen: Hauptkreis­
treffen. Hotel Konventgarten, Rends­
burg 

13. /14. September, Pr. Eylau, Regionaltref­
fen, Pforzheim 

13/14. September, Gumbinnen: Haupttref­
fen mit den Salzburgern, Gaststätte 
„Eisenhütte", Bielefeld 

14. Septem be r Heilsberg: Kreistreffen, Flora -
Gaststätten, Köln. 

14. September, Osterode: Kreistreffen, 
Jahnhalle, Pforzheim 

U.September, Pr. Holland: Kreistreffen. 
Lokal Lübscher Brunnen, Itzehoe 

20./21. September, Bartenstein: Haupt­
kreistreffen, Nienburg (Weser) 

20./21. September, Ebenrode: Kreistreffen, 
Hotel Doggenburg, Stuttgart 

20/21. September: Fischhausen, Königs­
berg-Land: Hefmatkreistreffen, Hotel 
Cap Polonio, Fahltskamp 48, Pinneberg 

20./21. September, Goldap: Jahreshaupt­
treffen, Stade 

20./21. September, Mohrungen :| Haupt­
kreistreffen, Bochum, Stadtparkrestau­
rant 

20. /21. September, Pr. Eylau: Regionaltref­
fen. Marburg (Lahn) 

21. September, Angerapp: Jahreshaupt­
treffen, Kolpinghaus, Adlerstraße 5, 
Mettmann 

21. September, Lotzen: Regionaltreffen, 
Städtischer Saalbau, Recklinghausen 

21. September, Orteisburg: Jahreshaupt­
treffen. Essen, Saalbau 

27. September, Gumbinnen: Kreistreffen 
für das nördliche Hessen und Sieger-
Iand, Gaststätte Martinshof, Liebig-
straße 20/Ecke Frankfurter Straße, 
Gießen 

4/5. Oktober, Osterode: Kreistreffen, 
Osterode (Harz) 

11. Oktober, Gumbinnen: Kreistreffen für 
Südwestdeutschland, Hotel Wartburg-
Hospiz, Lange Straße 38/Ecke Hospital­
straße, Stuttgart-Centrum 

11. /12. Oktober, R ö ß e l : Hauptkreistreffen, 
Flora-Gaststätten, Köln-Riehl 

12. Oktober, Memellandkreise: Reaiortal-
treffen Süd, Ausflugsrestaurant Schön­
blick, Am Killesberg, Stuttgart 

18. /19. Oktober, Königsberg-Land: Heimat­
kreistreffen, 25 Jahre Patenschaft, Ho­
tel Bad Minden, Minden 

19. Oktober Johannisburg: Kreistreffen 
Haus des Sports, Hamburg 

2. November, Gumbinnen: Kreistreffen 
für Norddeutschland, Gaststätte Lacke­
mann, Hinterm Stern 14,, Hamburg-
Wandsbek 

Braunsberg 
Kreisvertreter: Otto Wobbe, 4450 Lingen. G e s c h ä f t s ­
stelle: Patenstelle Braunsberg, Stadtverwaltung, 
Postfach 5909, 4400 M ü n s t e r . 

25 jähriges Jubiläum — Die Kreisgemeinschaft 
Braunsberg lädt alle ehemaligen Einwohner des 
Kreises Braunsberg und die Bürger der Stadt 
Münster zu den Jubiläumsveranstaltungen ein, 
die am 6. und 7. September in der Patenstadt 
Münster stattfinden. Der erste Veranstaltungs­
tag steht im Zeichen des Wiedersehens der Ehe­
maligen aller Schulen des Kreises Braunsberg. 
Der zweite Tag gilt der festlichen Stunde zur 
Feier des 25jährigen Bestehens der Kreisgemein­
schaft mit der Vorsitzenden des Historischen 
Vereins für das Ermland e. V., Dr. Brigitte Posch­
mann, als Festrednerin. Folgendes Programm ist 
vorgesehen: Sonnabend, 6. September, Jahres­
treffen der Ehemaligen aller Schulen, 17.15 Uhr, 
Feierstunde — Gymnasium Paulinum, Stadtgra­
ben 30, 19.00 Uhr, geselliges Beisammensein, Lin­
denhof-Kastellstraße 1 (Nähe Hindenburgplatz), 
Restaurant ab 12.00 Uhr geöffnet, Sonntag, 
7. September, 8.00 Uhr, evangelischer Gottes­
dienst in der Erlöserkirche, Servatiiplatz, 9.30 
Uhr, katholischer Gottesdienst in der Petrikirche, 
Johannisstraße, 11.15 Uhr, festliche Stunde im 
Lindenhof, Kastellstraße 1, 14.15 Uhr, Heimat­
nachmittag mit Mitgliederversammlung und 
Filmberichten, Musik und Tanz im Lindenhof. Zu 
der am 7. September um 14.15 Uhr stattfindenden 
Mitgliederversammlung werden alle Kreisange­
hörigen mit folgender Tagesordnung geladen: 
1. Berichte, 2. Entlastung des Vorstandes, 3. Wahl 
des Vorstandes und Beirates, 4. Verschiedenes. 
Zur Sitzung des Vorstandes und Beirates ergehen 
besondere Einladungen für Sonnabend, den 6. 
September, 14.30 Uhr, Lindenhof, Kastellstraße 1. 
Für Quartiere sorgt der Verkehrsverein, Tele­
fon (0251) 42200, Berliner Platz 22, 4400 Münster. 

Ebenrode 
Kreisvertreter: Dietrich von Lenski-Kattenao, Tele­
fon (0 42 92) 21 09. S c h ü t z e n p l a t z 26. 2863 Ritterhude. 

Ostpreußischer Gottesdienst mit Heil igem Abend -
mahl und heimatlicher Liturgie. Am Sonntag, dem 
24. August, 15 Uhr, In der Christus -Kirche zu Mind -
en-Todtenhausen, Predigt Pfarrer i.R. Marienfeld, 
Iserlohn, früher Wallenrode, Kreis Treuburg, Litur­
gie Pastor Mielke, (Gemeindepfarrer der Christus-
Kirche), gebürtig aus Schloßbach (Pillupönen), Kreis 
Ebenrode. Eine herzliche Einladung ergeht an alle 
ostpreußischen Gemeindeglieder, die Freude an ei -
nem solchen Gottesdienst haben. Ein weiterer Got­
tesdienst mit Heiligem Abendmahl findet in der 
Reihe „Ostpreußische Gottesdienste", am 19. No­
vember (Büß- und Bettag) 15 Uhr, in der Christus-
Kirche, Minden-Todtenhausen, statt. 

Gerdauen .„ _ 
Kreisvertreter: Erwin Goerke, Telefon (0 6172) 3 22 2«, 
Heuchelheimcr S t r a ß e 104. 638 Bad Homburg 1 

Gerdauenstube — Der Aufruf der Kreisvertre­
tung, die Gerdauenstube attraktiver zu gestalten, 
hatte nur eine bescheidende Resonanz. Dafür war 
der einzige Beitrag um so erfreulicher, nämlich ein 
Ölgemälde mit dem Motiv der Stadt Gerdauen, mit 
Blick über den Banktinsee zur Stadtkirche, dessen 
Turm sich deutlich im See spiegelt. Das Werk des 
Amateurkünstlers Fritz Priedigkeit, Kaufmanns­
sohn aus Gerdauen, heute in München lebend, wird 
anläßlich der Sitzung des Kreisausschusses, welche 
vor den Feierlichkeiten am 13. September in der 
Heimatstube in Rendsburg stattfindet, enthüllt 
werden. Es stellt neben den Bilden einiger Persön­
lichkeiten aus dem Kreis Gerdauen, die sich um die 
Heimatarbeit verdient gemacht haben, eine we­
sentliche Bereicherung unserer Heimatstube dar. 

Dokumentation Lindenau 1976 — Unser Lm. Er­
win Schlegel, der vor dem Krieg 12 Jahre in Linde­
nau, Kreis Gerdauen wohnte, und heute in Bad Zwi­
schenahn lebt, hat eine eindrucksvolle Schilderung 
über die heutige Situation in Lindenau verfaßt, ei­
nen anschaulichen Bericht auf 52 Schreibmaschi­
nenseiten, versehen mit einigem Zahlenmaterial, 
der sicherlich unsere Landsleute aus dem Raum 
Lindenau sehr interessieren dürfte. Da eine Verviel­
fältigung mit einigen Kosten verbunden ist, werden 
interessierte Landsleute aus Lindenau und Umge­
bung gebeten, sich bei der Kreisvertretung zu mel­
den, damit diesbezüglich disponiert werden kann. 

Gumbinnen 
Kreisvertreter: Dipl.-Ing. Dietrich Goldbeck. Winterberger 
Straße 14, 4800 Bielefeld 14, Telefon (0521) 441055. 

Haupttreffen am 13./14. September—Hiermit ru-
fen wir alle Gumbinner zur Teilnahme an unserem 
Hauptkreistreffen in Bielefeld auf. Wer Quartier 
benötigt, melde s i ch umgehend bei der Stadt Biele­
feld, Patenschaft Gumbinnen, Postfach 1 81, 4800 
Bielefeld 1. Programm (Änderungen vorbehalten): 
Sonnabend, 13. September, 10.30 bis 12.45 Uhr: öf­
fentliche Sitzung des Gumbinner Kreistages im 
Großen Sitzungssaal des Rathauses. Dr. Ernst 
Weichbrodt (Danzig) Mitglied des Ostdeutschen 
Kulturrates, spricht über ostdeutsche Kulturpolitik 
in der Zukunft und ihre Auswirkung auf die Arbeit 
der Heimatkreisgemeinschaften. 15 Uhr, Salzbur­
ger Versammlung in der Gaststätte „Eisenhütte", 
Marktstraße 8, Tagungsraum im Obergeschoß. Als 
Vertreter der Salzburger Landesregierung kommt 
Dr. Heller. 16 bis 18 Uhr: Gumbinner Aussprache im 
Saal der Gaststätte „Eisenhütte". Thema: Gumbin­
ner Heimatarbeit und Informationen. 20 Uhr, ge­

mütliches Beisammensein in der „Eisenhütte". 
Sonntag, 14. September, 10 bis 11 Uhr, evangeli­
scher Gottesdienst in der Alststädter Nicolai-Kir­
che, Niedernstraße, gegenüber dem Rathaus (ca. 
150 m). Predigt: Kreispfarrer i. R. Felix Arndt. Alles 
weitere findet in der Gaststätte „Eisenhütte", 
Marktstraße 8, statt (200 m vom Rathaus). 9 Uhr Saal -
Öffnung, 11.30 Uhr, Stunde der Patenschaft und 
Heimatgemeinschatt mit den Repräsentanten un­
serer Patenstadt. 12.30 Uhr, Mittagspause. An­
schließend gemütliches Beisammensein. Für die 
Jugendlichen ist eine besondere Besprechung vor­
gesehen. Kaffee und Kuchen im Hause. 

Die Gumbinner Ausstellung im Stadtarchiv Biele­
feld, Rohrteichstraße 19, ca. 10 Minuten Fußweg 
vom Lokal „Eisenhütte", ist geöffnet am Sonnabend, 
14 bis 18 Uhr, Sonntag 10 bis 16 Uhr. Abweichend 
von früheren Bekanntmachungen findet das Treffen 
nicht in dem Haus des Handwerks, sondern in der 
Gaststätte Eisenhütte statt. 

Heiligenbeil 
Kreisvertreter: Dr. Siegfried Pelz, Telefon (040) 
6776132, Schmiedestraße 9, 2000 Braak. 

Chronik des ehemaligen MG-Bataillons 9 (mot) — 
Diese Chronik war in erster Auflage 1978 herausge­
geben worden. Da sie inzwischen restlos vergriffen 
ist, ist beabsichtigt, bei entsprechendem Interesse 
eine zweite Auflage im November/Dezember fol­
gen zu lassen. Die Chronik umfaßt ca. 200 Seiten 
sowie 50 Fotos, enthält den gesamten Kriegsverlauf 
des Bataillons, zahlreiche persönliche Dokumente 
und Anerkennungsschreiben. Die Chronik ist im 
Fotokopieverfahren hergestellt worden und kann 
bestellt werden entweder als Loseblattsammlung 
zum Preis von DM 35,50 einschließlich Verpackung 
und Porto oder als Buch in Grobleinen gebunden, 
zum Preis von DM 69,— einschließlich Porto und 
Verpackung. Falls es aufgrund der eingehenden Be­
stellungen zu einer Neuauflage kommen sollte, er­
folgt die Auslieferung nur gegen Vorauszahlung. 
Zunächst werden Bestellungen erbeten an Reinhold 
Reich, Vogesenstraße 1, 5100 Aachen. 

Heilsberg 
Kreisvertreter: Dr . Erich Gross, T e l . (9 22*4) 5 23 83. 
K ö l n e r S t r a ß e 6. 3060 Bergisch Gladbach 1. 

Kirchspieltreffen Eschenau-Klingerswalde — 
Dank unseres in Unna wohnenden Landsmanns 
Leo Bergmann konnten wir unser 2. Kirchspiel­
treffen, unterstützt von Leo Grunwald und An­
gelika Kotthaus, geborene Armborst, durchfüh­
ren. Nach erfolgter Anreise wurde zu einer Kaf­
feetafel gebeten, zu der Leo Bergmann zahlreiche 
Personen aus unserem ehemaligen Kirchspiel und 
den angrenzenden Dörfern Plutken und Tollack 
begrüßen konnte. Im Anschluß erfolgte die To­
tenehrung unserer durch Krieg und Vertreibung 
ums Leben gekommenen Landsleute. Nach Ge­
sprächen und dem Abendessen fanden sich alle 
zu einem feierlichen lateinischen Gottesdienst, 
gehalten von Pfarrer Erdmann aus Schönbrtick, 
Kreis Allenstein, zusammen. Am Abend traf man 
sich zum gemütlichen Beisammensein. Aufge­
lockert wurde der gemütliche Teil durch humo­
ristische Beiträge über alte Begebenheiten im al­
ten Kirchspiel. Eindrucksvoll war eine gekonnte 
tänzerische Darbietung der Tochter und deren 
Freundin unseres Landsmannes Leo Bergmann. 
„Zapfenstreich" war nach Mitternacht. Am Sonn­
tag traf man sich zu einem Vortrag von Leo 
Grunwald zum Thema „Die Entstehung der Dör­
fer Eschenau/Ktingerswalde". Es folgte ein Licht­
bildervortrag von Besuchsreisen in die Heimat. 
Anschließend blieb Zeit zu persönlichen Gesprä­
chen. LandsLeute, die sich seit 1944 nicht getrof­
fen hatten, sahen sich wieder. Nach ermländi-
scher Vesper in der benachbarten Kirche schied 
man am späten Nachmittag mit dem Versprechen, 
das in zwei Jahren geplante Treffen wieder zu 
besuchen. 

Königsberg-Land 
Kreisvertreter: Fritz Löbert, SpaonstraSe 22, 4600 Dortmund 
14, Telefon (0231) 230995. 

Unsere Heimatstube wird zum Jubiläumstreffen 
am 18./19. Oktober in Minden neu gestaltet und mit 
weiteren Bildern, Urkunden und Ortsplänen ausge­
stattet. Sehr dankbar sind wir für die Zusendung ei­
nes Bilderalbums von Siegfried Koppetsch, Daniels, 
das in seiner Originalität sehr wertvoll ist und das 
Leben auf einem ostpreußischen Gutshof darstellt. 
Von unserem Kreisausschußmitglied Hans Plehn-
Gollau wurde ein Tonband in heimatlichem Dialekt 
besprochen. Wir erwarten noch weitere Doku­
mente dieser Art, auch Hofbeschreibungen von 
landwirtschaftlichen Betrieben verschiedener 
Größe. Es fehlen uns aber noch Beschreibungen ver­
schiedener Handwerksbetriebe, Mitteilungen über 
das Vereinsleben in den Orten, über das Schulwe­
sen und vieles andere mehr. Für uns von großem 
Wert sind auch Teile der Familienchroniken, die 
sich mit Dörfern unseres Kreisgebietes befassen. 
Wir rufen darum unsere Landsleute auf, Erinnerun­
gen an unsere Heimat darzulegen, z. B. Tonbänder 
mit dem in ihrem Heimatdorf verwendeten Dialek­
ten zu besprechen, Modelle und Zeichnungen anzu­
fertigen und der Heimatkreisgemeinschaft zur Ver­
fügung zu stellen. Auf Möglichkeiten zur Erfor­
schung der Heimatorte wurde schon im Ostpreu­
ßenblatt Folge 26 hingewiesen. Wir möchten unsere 
Landsleute bitten, sich dieser interessanten Auf­
gabe zu widmen. 

Labiau 
Kreisvertreter: Hans Terner, Rotenburg (Wümme). Geschäfts­
stelle: Hildegard Knutli, Naugarder Weg6.2240 Heide. Telefon 
(0481) 71757. 

Das Regionaltreffen Pforzheim findet am 13./ 
14. September statt. Allen im süddeutschen Raum 
wohnenden Labiauern ist damit die Möglichkeit 
zu einer Begegnung gegeben. Nach Erkenntnis­
sen von Heidenheim war die Beteiligung immer 

recht gut. Wir wollen In gleicher Wels« wie die 
Kreisqemeinschaft Pr. Eylau dazu beitragen, däfi 
sich mit uns auch der „Tag der He.mat ein­
drucksvoll gestaltet. Nahen- Mitteilungen in den 
nädisten Folgen. 

Ehrenmalfeier Göttingen -
s,ch zahlreiche Landsleute bei der 
in Göttingen. In diesem Jahr ist def W^g* 
anläßlich des 35. Jahrestages nach dera»Krieg, 
eine noch höhere Bedeutung beizumes,<Wir 
bitten alle Landsleute, die Einzahlungen für Blu 
menspenden rechtzeitig vorzunehmen, unii damit 
auch dem Wunsch der Organisatoren in Gottin­
gen entgegenzukommen 

Bildband — Der Kreis LabiaU im Bild - mit 
entsprechenden Textbeigaben - Ist hü?.Üöfef un­
sere Geschäftsstelle zum Preis yon 39 J0 DM zu 
züglich Versandkosten zu erhalten. W ir vveisen 
wiederholt auf die begrenzte Auflagenhöhe hIn 
und empfehlen Interessierten, eine Bestellung 
recht bald aufzugeben. 

Memel, Heydekrug, Pogegen 
Memel-Stadt: Kreisvertreter Stadt: Herbert PreuC. Land: ü r . 
Walter Schützler, Heydekrug: Walter Buttkereit, Pogegen: Ge­
org Grentz, Geschäftsstelle: Herbert Preuß. Twedler Markt 8. 
2390 Flensburg-Mürwik. 

Ostseetreffen in Travemünde — Am Sonntag, 
24. August, findet das Treffen — wie auch in frü­
heren Jahren — im Kursaal in Travemünde statt. 
Das Programm: 11 Uhr, großer Kursaal: Begrü­
ßung, Lied, „Abschied und Wiederkehr" von Ru­
dolf Naujok, Ostpreußenchor. „Wind vom Ku­
rischen Haff", Rudolf Naujok, Chor, „Nehrungs­
wald" von Alfred Brust, Chor, „Dank" von Fritz 
Kudnig, „Stimme der Heimat" von Martin Ka-
kies, Lied, „Die Wälder warten" von Fritz Kud­
nig, Chor, „Die feinen Unterschiede" von Hell­
mut Kirst, „Die Hasenjagd" von Dr. Alfred Lau, 
Chor, „Auf Anstand" von Dr. Alfred Lau, Chor, 
„Ostpreußen in Lübeck" von Carl Budich, Chor, 
Schlußwort, Gemeinsames Lied: „Land der dunk­
len Wälder". 12 Uhr, Lesehalle des Kursaals: 
Jagdhornbläser des Deutschen Jagdschutzver­
bandes Schleswig-Holstein, Eröffnung der Wan­
derausstellung des Ostpreußischen Jagdmuseums 
Lüneburg durch Dr. Walter Schützler, Buhdes­
vorstand des ADM, 14.30 Uhr, Auftritt des Ost­
preußenchors Hamburg in der Musikmuschel im 
Brügmanngarten, 15 Uhr, großer Kursaal: Ju­
gendvolkstanzgruppe der LO Kreisgruppe Ost­
holstein, dazwischen ostpreußische Sketche. Die 
Ausstellung des Ostpreußischen Jagdmuseums 
bleibt ab Montag, den 25. August, bis zum 7. 
September täglich von 9 bis 19 Uhr für jeder­
mann geöffnet. 

25. Haupttreffen in Dortmund — Die Arbeitsge­
meinschaft der Memellandkreise in Nordrhein -
Westfalen veranstaltet Sonntag, 31. August, in den 
Räumen der Reinoldi-Gaststätte in Dortmund, Rei-
noldistraße 7/9, das 25. Haupttreffen unter dem 
Motto „Deutsch ist das Memelland — über 700 
Jahre". Die Gaststätte ist vom Dortmunder Haupt­
bahnhof in etwa fünf Minuten zu Fuß zu erreichen. 
Für PKWs sind genügend Parkmöglichkeiten vor­
handen. Einlaß ist ab 9 Uhr. Die heimatliche Feier­
stunde beginnt um 11 Uhr, Mittagessen kann preis­
wert in den Räumen der Reinoldi-Gaststätte einge­
nommen werden. Ein gut ausgewähltes Programm 
am Nachmittag wird für Unterhaltung sorgen. Unter 
anderem wird die memelländische Folklore-Sänge­
rin Ursula Forkert einige Lieder aus ihrem Reper­
toire vortragen. Auch Artur Roeschies, Oldersum 
(früher Coedjumen-Heydeknig), wird einige hu­
morvolle Einlagen in heimatlicher Mundart zum 
besten geben, lm Foyer wird der Heimatbuchdienst 
Georg Banszerus, Höxter, ausstellen und H. Groß-
mann, Bochum, seinen Bernsteinstand aufbauen. 
Außerdem wird der allen bekannte ostpreußische 
Fleischermeister Herbert Dombrowski (früher Kö­
nigsberg) jetzt Düsseldorf-Kaars mit ostpreußi­
schen Spezialitäten aufwarten. 

Mohrungen 
Kreisvertreter-. Siegfried K l o ß . T e l . (9 4131) i n 81. 
u n a e n w e g 6. 2128 Adendorf. 

Die Bearbeiter der Dokumentation für die einzel­
nen Gemeinden wollen bitte zur Kenntnis nehmen, 
daß bei unserem diesjährigen Hauptkreistreffen am 
21. September in Bochum die Aufzeichnungen über 
die fertiggestellten Gemeinden ausgestellt werden 
sollen. Sie werden daher gebeten, mir die fertigen 
Dokumentationen vorher zuzuleiten. Als neue Be­
arbeiter haben sich zur Verfügung gestellt für 
Buchwalde: Kirchspiel Alt Christburg, Heinrich 
Schoske, Kirchenallee, 2432 Lensahn; Mothalen: 
Kirchspiel Alt Christburg, Sigismund Heise, Aka­
zienweg I, 7057 Winnenden; Willnau: Kirchspiel 
Reichau, Fritz Zimmermann, An den Wieen 20,4100 
Duisburg 46; Alt Christburg: Erich Hin*, Branden­
burger Straße 61, 6100 Darmstadt-Eberetadt» die 
Einwohner aus diesen Gemeinden werden dringend 
gebeten, die Angaben zur Familie (Familienliste) 
mit Stand Herbst 1939 an die Bearbeiter 
einzusenden. 

Neidenbure 
Kreisvertreter: YVolf-JoacMn Becker, Telefon (0211) 30 69 54, 
M artinstrafle 93, 400t Düsseldorf 1. 

GroBwalder Treffen — Im Mai trafen sich in An­
röchte die Großwalder zum 8. Mal. Initiator und Be­
treuer dieses gelungenen, sehr gut besuchten f fef * 
fens, ist Gustav Nierzak, stellvertretender Bezierks-
vertrauensmann des Amtsbezirks Malga. Lm.Nier 
zak führt die Anschriftenliste, verschickt die Einla­
dungen und organisiert die Treffen. Nicht zuletzt 
seine Wortbeiträge mit Erinnerungen an die Groß­
walder Zeit lassen die Treffen, bei denen auch ge­
tanzt wird, für jeden Teilnehmer zu einem Erlebnis 
werden. Das 9. Treffen soll in etwa zwei Jahren statt­
finden. Wer bisher noch keine Einladung erhalten 
haL wende sich bitte an Lm. Gustav Nierzak, Ma-
nenthaler Straße 14b, 2000 Hamburg 26. 
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Aus den Heimatkreisen . . . 
Dlt Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs-

Wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 
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Orteisburg 
$:?S8^^Z5Z*^ Tele,0B 

Der Jahrgang 1928/29 der ehemaligen Schüler 
des Hindenburggymnasiums trifft sich wie im 
Vorjahr anläßlich des Kreistreffens am Sonntag, 
dem 21. September, um 11 Uhr in Essen-Saalbau 
am Tisch „Stadt Orteisburg". Am Vorabend An­
reisende können sich gemäß einer Empfehlung 
von Heinz Pieribach, des Vorsitzenden der Verei­
nigung ehemaliger Lehrer und Schüler der Hin-
denburg-Schule, am 20. September abends in 
Günter Arnolds Hotel-Restaurant, Rüttenscheider 
Straße 187, Essen, treffen. 

Ehrenvolles Geburtstagsgeschenk — Wie uns 
Leser der „Lübecker Nachrichten" mitteilen, er­
hielt ein bisheriger Verbindungsweg in Ratze­
burg (ZittschoWer Weg/Marienburger Straße) 
den Namen „Ortelsburger Straße". Wir sehen 
darin ein ehrenvolles Geburtstagsgeschenk an 
unsere Heimatstadt, die im nächsten Jahr ihre 
400jähriqen Stadtrechte feiern wird. Der Vor­
stand der Kreisgemeinschaft wird beim Rat und 
der Verwaltung der Stadt Ratzeburg mit einem 
Dankesgruß aufwarten. Wir werden demnächst 
darüber berichten. 

P r . H o l l a n d 
Kreisvertreter: Dr. Heinz Lotze, Rheinkamp-Baerl. Geschäfts­
führer: Lutz Großjohann, Reichenstr. 21, 2210 Itzehoe. 

Hauptkreistreffen — Die Kreisgemeinschaft 
erinnert die Landsleute an das Hauptkreistreffen 
am Sonnabend/Sonntag, dem 13./14. September, 
in der Patenstadt Itzehoe. Es ist folgender Zeit­
ablauf vorgesehen: Sonnabend, 13. September, 
15 Uhr, Sitzung des Kreisausschusses Pr. Hol­
land im Rathaussitzungssaal der Patenstadt Itze­
hoe. Bereits angereiste Pr. Holländer können an 
dieser Sitzung selbstverständlich als Gäste teil­
nehmen. Ab 17.30 Uhr Treffen der schon einge­
troffenen Pr. Holländer im Lokal „Lübscher Brun­
nen" mit geselligem Beisammensein. Sonntag, 
14. September, 10 Uhr, Kranzniederlegung am 
Ehrenmal Itzehoe (Germanengrab), 11.15 Uhr, 
Teilnahme an der Feierstunde des Bundes der 
Vertriebenen anläßlich des Tages der Heimat im 
Schulzentrum Itzhoe in der Lehmwohldstraße. 
10.30 Uhr wird der Saal im Lokal „Lübscher Brun­
nen" für das Kreistreffen der Pr. Holländer Kreis-
qemeinschaft geöffnet. Mittagessen und Kaffee 
können dort eingenommen werden. Quartier­

wünsche bitte rechtzeitig bei Herrn Helmut Jä-
necke, Telefon (0 48 21) 56 73, Bargkoppel 13, 
2210 Itzehoe, anmelden. 

Kastenburg 
Kvreisvertreter: H u n e r t u » Hllgendorff, Telefon 
Mf. I« U «1 | 33 71. W i e s e n s t r a ß e 7, 218» Stade. 

Hauptkreistreffen — Erneut weise ich darauf 
hin, daß unser Hauptkreistreffen am 23. und 24. 
August in unserer Patenstadt Wesel stattfindet. 
Quartierwünsche richten Sie bitte an den Wese­
ler Verkehrsverein, Telefon (02 81) 2 44 98, Franz-
Etzel-Platz 4, 4230 Wesel. Programm: Sonn­
abend, 23. August, 10.15 Uhr, ab Hotel Kaiser­
hof zu den Kranzniederlegungen, 15 Uhr, ab Ho­
tel Kaiserhof zur Besichtigungsfahrt des Wasser­
schlosses Anhold. 19 Uhr, Treffen im Parkettsaal 
der Niederrheinhalle zum geselligen Beisam­
mensein und Tanz. Sonntag, 24. August, 10 Uhr, 
Gottesdienste. 14.30 Uhr, Hauptkreistreffen in 
der Niederrheinhalle. 

Anläßlich des Hauptkreistreffens am 23. und 
24. August in unserer Patenstadt Wesel treffen 
sich alle ehemaligen Schüler und Schülerinnen 
der Herzog-Albrechts-Schule und der Hinden-
burg-Oberschule am Sonnabend, dem 23. August, 
ab 18 Uhr in der Niederrheinhalle. Allgemeiner 
Treffpunkt ab 10 Uhr im Hotel Kaiserhof. 

Anschriftenänderung der Geschäftsstelle Paten­
schaft Rastenburg — alte Anschrift: Brüner Tor­
platz 7, 4230 Wesel, neue Adresse: Herzogen­
ring 14, 4230 Wesel. 

Sensburg 
Kreisvertreter: Eberhard v. Redecker, Weinberg-Siedlung 19, 
2301 Raisdorf, Telefon (04307) 6549. 

Emil Bahr f: Die Heimatkreisgemeinschaft 
Sensburg beklagt den Tod ihres treuen Kreistags­
mitglieds Emil Bahr aus Weißenburg, geboren am 
16. April 1917, gestorben am 25. Juli 1980. Bei der 
Bildung des ersten Kreistages der Heimatkreisge­
meinschaft Sensburg war er dabei und hat 25 Jahre 
als Vertreter des Kirchspiels Sehesten, wertvolle 
Arbeit geleistet. Es war ihm gelungen, in unserer Pa -
tenstadt Remscheid ein selbständiges Tischlerei-
unternehmen zu gründen, das die Familie weiter be -
treiben wird. Als angesehener Bürger der Stadt 
Remscheid war er immer ein wichtiges Bindeglied 
zu der Leitung unserer Patenstadt. Von den 29 
Mann „der ersten Stunde" ist er der sechsund-
zwangste, der uns durch den Tod verlassen hat. Wir 
werden sein Andenken in Ehren halten. 

denburq, am 22. August 
Gehlhaar, Ulrich, aus Königsberg, Prinzenstraße 

Nr. 19, jetzt Zingsheimerstraße 7, 5300 Bonn-
Beuel, am 23. August 

Hansper, Fritz, aus Kanitz, Kreis Angerburg, jetzt 
Benekendorfstruße 172, 1000 Berlin-Lübars, am 
22. August 

Janz, Charlotte, aus Skoeren, Kreis Elchniede­
rung, jetzt Im Schmeltebruch 19, 4811 Leopolds­
höhe, am 21. August 

Kleinfeld, Herta, aus Seestadt Pillau II, Feuer­
wehrstraße 4, jetzt Bödelsollstraße 1, 2430 
Neustadt, am 21. August 

Klose, Helene, aus Königsberg, jetzt Bodel­
schwinghstraße 29, 6740 Landau, am 29. Au­
gust 

Kolberg, Erika, geb. Mensch, aus Kehlen-Keh­
lerwald, Kreis Angerburg, jetzt Ingersheimer 
Straße 12, 7140 Ludwigsburg, am 11. August 

Kopizenski, Auguste, geb. Jäger, aus Langheide, 
Kreis Lyck, jetzt Mylendonkstraße 23, 4100 
Duisburg 12, am 23. August 

JBir gtatuheccn. • • 

Fortsetzung von Seite 14 

Hensel, Gustav, aus Groß Lindenau, Kreis Kö­
nigsberg-Land, jetzt Wiesener Straße 50, 3040 
Soltau, am 24. August 

Heymann, Emma, geb. Pfeil, aus Insterburg, Im-
melmannstraße 15, jetzt Gartenstraße 39 a, 
3280 Bad Pyrmont, am 14. August 

Klann, Fritz, aus Gerswalde, Kreis Mohrungen, 
jetzt Quellhofstraße 70, 3500 Kassel, am 19. Au­
gust 

Kriebel, Erika, geb. Schildt, aus Neu-Soldahnen, 
Kreis Angerburg, jetzt Lothringer Straße 18, 
5000 Köln 41, am 5. August 

Latt, Charlotte, geb. Nitsch, aus Ostseebad Cranz, 
Kreis Samland, jetzt Hirtenstraße 2, 2380 
Schleswig, am 22. August 

Molsen (Smolenski), Wilhelm, Wasserwirt­
schaftsingenieur i . R., aus Johannisburg und 
Alienstein, jetzt zu erreichen über Frieda 
Spieshöfer, Brunnenstraße 8, 5241 Molzhain, 
am 12. August 

Purwin, Auguste, aus Rhein, Kreis Lotzen, jetzt 
Hauptstraße 89a, 4690 Herne 2, am 22. August 

Slowikow, Stefan, aus Kadzidlowen (Einsiedeln), 
Kreis Sensburg, jetzt Schlesienstraße 3, 2081 
Alveslohe, am 12. August 

Wielk, Otto, aus Wappendorf, Kreis Orteisburg, 
jetzt Wuppertaler Str. 81, 4322 Sprockhövel 2, 
am 23. August 

zum 75. Geburtstag 
Bluhm, Emil, aus Gronden, Kreis Angerburg, 

letzt Voremberg 19, 3254 Emmerthal 11, am 18. 
August , . ,_. 

Czerwinski, Marie, geb. Bernatzki, aus Bottau, 
Kreis Orteisburg, Bischofsburg und Seeburg, 
Kreis Rößel, jetzt Posten 10, 7202 Mühlheim, 
am 10. August 

de la Chaux, Charlotte, geb. Schmalong, aus An­
gerapp Wilhelmstraße, jetzt Breslauer Straße 
Nr. 1, 2427 Malente-Neversfelde, am 21. Au-

Do^browski, Waldemar, aus Surminnen, Kreis 
Anqerburg, jetzt Pinselweg5,2000 Hamburg76, 
am 21. Auqust 

Grandau, Frieda, qeb. Schwirblat, aus Labiau, 
jetzt Vosskuhlenweq 6, 2072 Bargteheide, am 

Ha\berstadt, Jacob, aus Seestadt Pillau I, Steen-
kestraße 2, jetzt Surfeldstraße 29, 2820 Bremer­
haven-Lehe, am 19. August 

Helmke, Elfriede, geb. Tlusty, aus Friedrichs­
hof, Kreis Orteisburg, jetzt Keßlerstraße 18, 
3200 Hildesheim, am 9. August 

Jendernv Otto, aus Marwalde, Kreis Osterode, 
und Po wunden, Kreis Preußisch Holland, jetzt 
Donauschwabenstraße 39, 7920 Heidenheim-
Brenz, am 9. August 

Lehmann, Ruth, geb. Matz, aus Gidauten, Kreis 
Samland, jetzt Jerze, 3205 Bockenem 11, am 
18. August 

Matthes, Artur, aus Kämpen, Kr. Elchniederung, 
und Königsberg-Ponarth, Speichersdorfer Str. 
Nr. 155, jetzt Bonner Straße 8 a, 5303 Born­
heim, am 17. August 

Moehrke, Erika, aus Seestadt Pillau II, Tannen­
bergstraße 36b, jetzt Krähenberg 7, 2371 Oster-
rönfeld, am 21. August 

Pianka, Gustav, aus Seestadt Pillau-Neutief, B-
Straße 107, jetzt Untergard 25, 4100 Duisburg-
Meiderich, am 22. August 

Romberg, Hildegard, geb. Behlau, aus Anger­
burg, Bismarckstraße, jetzt Aderdamm 52, 4000 
Düsseldorf, am 23. August 

Schneider, Dr. Kurt, aus Seestadt Pillau I, Laza­
rettstraße, jetzt Knövsberg 21, 2300 Kiel, am 
19. August 

Schwarz, Emil, aus Breitenstein, Krois Tilsit-Rag-
nit, jetzt Otto-Laufer-Str. 18, 3400 Göttingen, 
am 5. August 

Karpinski, Gustav, aus Giersfelde, Kreis Lyck, 
jetzt Königsberger Straße 28, 2214 Hohenlock-
stedt, am 22. August 

Koziulla, Tabea, geb. Weisbrot, aus Widminnen 
und Balzhöfen, Kreis Lotzen, jetzt Schluchsee-
Straße 45, 7730 Schwenningen, am 21. August 

Marzian, Otto, aus Ramecksfelde, Kreis Lyck, 
jetzt Baumschulenweg 20, 2083 Halstenbek, am 
20. August 

Naujoks, Helene, aus Pitupönen, Kreis Tilsit-
Ragnit, jetzt Petri-Kirch-Straße 45, 3400 Göt­
tingen, am 5. August 

Ollesch, Otto, aus Dimmern, Kreis Orteisburg, 
jetzt Hellbrede 10, 4901 Wülfer-Bexten, am 
24. August 

Osterroht, Frieda, aus Caveling-Steinbeck, Kreis 
Samland, jetzt Robert-Schumann-Weg 6, 2400 
Lübeck 1, am 19. August 

Rudzinski, Max, aus Gingen, Kreis Lyck, jetzt 
Breitenheeser Straße 4, 3113 Suderberg, am 
20. August 

Schimanski, Stefan, aus Groß Guja, Kreis An­
gerburg, jetzt Engelholl 31, 6532 Oberwesel, 
am 19. August 

Schulz, Herta, aus Sperlings, Kreis Königsberg-
Land, jetzt Zinnkrautweg 8, 2000 Hamburg 65, 
am 21. August 

Sebrowski, Clara, aus Ramecksfelde, Kreis Lyck, 
jetzt Kiefernkamp 6, 2000 Norderstedt, am 21. 
August 

Sprengel, Erna, geb. Krause, aus Preußisch Ey-
v lau, Landsberger Straße 3, und Königsberg, 
/ jetzt Dehnckestraße 1 B, 2300 Kiel, am 21. Au­

gust 
Tregel, Hermann, aus Rotbach, Kreis Lyck, jetzt 

Auf den Steinen 7, 5062 Forsbach, am 24. Au­
gust 

Turner, Martha, geb. Trixa, aus Rosenheide, 
Kreis Lyck, jetzt 2381 Idstedt, am 20. August 

Weiss, Irene, geb. Wonsack, aus Steinberg, Kreis 
Lyck, jetzt A.-S.-Clara-Straße 3, 7790 Meßkirch, 
am 18. August 

Wellm, Otto, aus Seestadt Pillau II, Memeler 
Straße la, jetzt Immenhof 24, 2000 Hamburg 22, 
am 20. August 

Zientz, Johannes, aus Wickenau, Kreis Neiden­
burg, jetzt Hohewardtstraße 19, 4352 Herten, 
am 14. August 

Ziemek, Johann, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 
Burgfeld 28, 2418 Ratzeburg, am 20. August 

zum 70. Geburtstag 
Bistrick, Arnold, aus Königsberg, jetzt Bahnhof­

platz 1, 8011 Baldham, am 14. Juli 
Dommert, Elfriede, geb. Rosenau, aus Anqerburq, 

Freiheitstraße, jetzt Dießener Straße 9, 4150 
Krefeld, am 24. Auqust 

Freudenhammer, Olga, aus Christ iankehmen, 
Kreis Goldap, jetzt 2440 Giddendorf, Post Ol-

Echt N A T U R - B E R N S T E I N 
Meisterwerke der 
Goldschmiedekunst 
24seitiger Farbkatalog post­
wendend kostenlos. 

8011 B A L D H A M vor M ü n c h e n 
Bahnhofplatz 1 
Telefon (0 81 06) 87 53 

HEIMATWAPPEN 
F a r b e n p r ä c h t i g e A u s f ü h r u n g 

m. Holzrahmen 40x50 cm. Prosp. 
anfordern. H . Dembski, Talstr. 87 
792 Heidenheim, Te l . 07321/41593 

Bitte, 
schreiben Sie 
deutlich 
wenn Sie 

eine Anzeige aufgeben. 

Besondere Sorgfalt 

ist notwendig 

bei der Niederschrift 

von Namen. Heimat-

und letziger Anschrift. 

Daher bitte mög l i chs t 

in Drude- oder 

Maschinenschritt 

Nur so lassen sich Fehler 

vermelden. 

die für beide Teile 

unangenehm sind. 

für Ihre dritten Zähne 

Die Haft-Folien von PROTEFIX 
verbürgen den sofortigen, lang­
anhaltenden Sitz Ihrer oberen 
und sogar der unteren Zahnpro­
these; denn PROTEFIX Haft-
Folien sind spezielle, den Prothe­
senformen angepaßte Aus­
schnitte aus feinstem gaumen­
freundlichen Faservlies, nach 
patentiertem Verfahren angerei­
chert mit dem natürlichen PRO­
TEFIX Haft-Pulver. Angenehm 
anzuwenden, kein Fremdkörper­
gefühl, sichere Wirkung. 

Protefix 
beendet die Haft-Probleme 

PROTEFIX Haft-Folien • Haft-Pulver 
m Apotheken und Droger ien 

Lesen Sie den erregenden Bericht 
des p o m m e r s c h - o s t p r e u ß i s c h e n Autors: 

D I E T R I C H D A H N 

Dafür gab's kein Ritterkreuz 
Flucht aus russischer Gefangenschaft 

D e r V e r l e g e r : 
„ D a h n e r z ä h l t seine gefahrvollen Wanderungen und anstrengen­
den Fahrten mit ernster N ü c h t e r n h e i t . Gerade diese N ü c h t e r n ­
heit ist es, die uns von der ersten bis zur letzten Seite packt 
und nicht mehr lo s läß t . Denn wir gewinnen die Uberzeugung, 
was hier geschrieben wurde, ist wahr. Die Wahrheit aber 

ergreift." 

D e r A u t o r : 

„Mein Wiedersehen mit der Heimat im Jahre 1946 war ein Wie­
dersehen mit einem z e r s t ö r t e n Land: Von Memel bis Stettin sah 
ich damals die .verbrannte Erde' und erlebte die e r s c h ü t t e r n d e 
Begegnung mit den Verbliebenen. Dies in meinem Buch mitzu­

teilen, ist mir ein H e r z e n s b e d ü r f n i s ! " 

B e s t e l l s c h e i n 

bitte abtrennen und einsenden an: 

Herrn 
Dr. Dietrich Dahn 
Arbeitsgemeinschaft Labes 
J o h a n n - S t r a u s s - S t r a ß e 55 
6233 Kelkheim im Taunus 

Hiermit bestelle ich ein Exemplar des Buches 

Dietrich Dahn 

Dafür gab's kein Ritterkreuz 
Flucht aus russischer Kriegsgefangenschaft 

Der Buchpreis b e t r ä g t D M 19,80 
und ist zahlbar nach Empfang der Sendung 

Unterschrift 

(Vergessen Sie bitte nicht die Absenderangaben 

Louis FitzGibbon 
DAS VftAUf N VON 

Louis FitzGibbon 

KATYN Das Grauen von Katyn 
— Verbrechen ohne Beispiel — A 
Das Grauen von Katyn 
— Verbrechen ohne Beispiel — 

345 S. ( III.. Dok., Reg., L n . D M 32,—, 
Cov. D M 26,—. 

ff * 
Der englische Autor legt die international um­
fassend zusammengetragenen Beweise für den 
N K W D - M o r d an ü b e r 15 000 polnischen Offi­
zieren im Apri l Mai 1940 in schonungsloser 
Analyse vor. 

Verlag f ü r Volkstum und Zeitgeschichtsforschung 
4973 Vlotho/Weser Postfach 1643 

81. Gesamtdeutsches 
Staatspolitisches 
Seminar 

Das n ä c h s t e staatspolitische Seminar der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n findet 

vom 3. bis 8. November 1980 
im Ostheim, Bad Pyrmont, statt. 
Im Rahmen des Gesamtthemas „ J u g e n d in beiden Teilen 
Deutschlands — ein Vergleich" werden Referenten, die auf die­
ses Gebiet spezialisiert sind, Stellung nehmen und einen ver­
gleichbaren Uberblick ü b e r das Verhalten der Jugend und ihre 
Ers te l lung zu Staat und Gesellschaft in der Bundesrepublik 
Deutschland und der „DDR" vermitteln. Ferner werden A n ­
leitungen und praktische Beispiele für die Gemeinschafts- und 
Gruppenarbeit gegeben. 
A n dem Seminar k ö n n e n Leser dieser Zeitung und alle, die sich 
für eine Wiedervereinigung Deutschlands interessieren, teilneh­
men. Bevorzugt werden Interessenten, die in der Bildungsarbeit 
stehen oder aktiv an der landsmannschaftlichen oder politischen 
Arbeit teilnehmen. Das Seminar ist für alle Altersklassen ge­
eignet. 
Auf die Teilnehmer e n t f ä l l t ein eigener Unkostenbeitrag von 
D M 100,— ; darin sind die Kosten für Unterkunft und Ver­
pflegung im Ostheim enthalten. Jugendliche in der Ausbildung 
zahlen die Hä l f t e . Die Fahrkosten 2. Klasse Bundesbahn werden 
erstattet. Auf Wunsch wird eine Quittung ü b e r den Unkosten­
beitrag ausgefertigt. 
A n g e h ö r i g e des ö f f e n t l i c h e n Dienstes erhalten auf Anforderung 
eine ministerielle Bescheinigung vom Bundesminister für inner­
deutsche Beziehungen. 
Anmeldungen sind ab sofort zu richten an: 

Landsmannschaft O s t p r e u ß e n e. V . 
Parkallee 86, 2000 Hamburg 13 
Telefon (0 40) 44 65 41 
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Strauß muß Kanzler werden 
Dabei, meine lieben Freunde, wollen wir alle t a t k r ä f t i g mit­
helfen. 
Wir — die „ A k t i o n s g e m e i n s c h a f t S t r a u ß m u ß Kanzler wer­
den" — wollen uns zu diesem Mann mit einem sichtbaren 
Zeichen unserer Verbundenheit bekennen. 
Bei uns k ö n n e n Sie folgendes beziehen: 

1 Autokissen in w e i ß / b l a u e m Rautenmuster mit 
Foto und Signatur von F J S bedruckt und mit 
dem Schriftzug „ S t r a u ß m u ß Kanzler werden" 
versehen. 

Preis je Kissen D M 10,-

z u z ü g l i c h einer Spende für den p e r s ö n l i c h e n 
Wahlkamp von F J S in H ö h e von D M 2,50 
Gesamtpreis D M 12,50 
Lieferung per Nachnahme. 
Die Mitglieder der Aktionsgemeinschaft stellen sich kosten­
los in den Dienst der Sache. Mit D M 2,50 helfen auch Sie 
mit, d a ß unsere Kinder in Frieden. Freiheit und Sicherheit 
leben k ö n n e n . 

Hiermit bestelle ich Exemplare des Kissens „ S t r a u ß 
m u ß Kanzler werden" zum Preis von D M 10,— z u z ü g l i c h 
einer Spende in H ö h e von D M 2,50. 
Gesamtpreis D M 12,50 — per Nachnahme. 

Anschrift 

Unterschrift 

„ A k t i o n s g e m e i n s c h a f t S t r a u ß m u ß Kanzler werden" — 
Versand: 6603 Neuweiler, H o c h s t r a ß e 110 a. 
Spendenkonto 01 007 488 — B L Z 591 900 00, 
S A A R B A N K S a a r b r ü c k e n 

Nach langem, mit g r o ß e r Geduld ertragenem Leiden ist unsere 
Schwester entschlafen. 

Erika Echternach 
• 25. 10. 1903 

Adl ig Legitten 
Kreis K ö n i g s b e r g (Pr) 

t 8. 8. 1980 
Lange S t r a ß e 20 
2356 Bisperode 

Willy Echternach und Frau Elfriede, 
geb. Plewe 

Martha Wendt, geb. Echternach 

Nach einem Leben voUer Liebe und Sorge f ü r die 
Ihren, wurde unsere liebe Mutter, Schwieger­
mutter und G r o ß m u t t e r nach langer Krankheit 
durch einen sanften Tod von ihrem Leiden er lös t . 

Lisbeth Brandtstaedter 
geb. Ackermann 

aus Legen, Kreis S c h l o ß b e r g , O s t p r e u ß e n 
• 31. 8. 1906 t 30. 7. 1980 

In stiller Trauer 
Helmut Brandtstaedter 
Irmingard Brandtstaedter, geb. G ü t h e r 
Helmut Reikischke 
Ruth Reikischke, geb. Brandtstaedter 
Ulrike, Hubert, Eckart und Olaf 

2833 Horstedter Sand und Bremen, den 30. Jul i 1980 

Die Trauerfeier fand am Sonnabend, dem 2. August 1980, um 
11.00 Uhr in der Friedhofskapelle in Harpstedt statt. 

Breslauer S t r a ß e 2, 3040 Soltau 

Unsere geUebte Mutter und hochverehrte F a m i l i e n ä l t e s t e ist 

von uns gegangen. 

Marie Lindenau 
1890 — 1980 

aus A l l e n s t e i n / O s t p r e u ß e n 

Es trauern um sie 

Ilse Mahlau, geb. Lindenau 
Horst Kopkow-Cordes 
Gerda Kopkow-Cordes, geb. Lindenau 
und ihre Enkel und Urenkel 

Die Trauerfeier hat am 4. August 1980 auf dem Waldfriedhof 
in Soltau stattgefunden. 

*> r 

Meine liebe Mutter, Frau 

Elisabeth Alexander 
geb. Dommnick 

aus K ö n i g s b e r g (Pr), 
R o o n s t r a ß e 1 — A u g u s t a s t r a ß e 3 
wird am Sonntag, 17. August, 

80 J a h r e alt. 
Wir verdanken ihr viel. 
Sie ist immer für uns da! 

Hildegard Gramatzkl, 
geb. Alexander 

und Familie 
N a n s e n s t r a ß e 4, 
6200 Wiesbaden-Biebrich, 

J a h r e 

wird am 23. August 1980 

Ulrich Gehlhaar 
aus K ö n i g s b e r g (Pr), 

P r i n z e n s t r a ß e 19 
Jetzt Z i n g s h e i m e r s t r a ß e 7, 

5300 Bonn-Beuel 

Es gratulieren recht herzlich 
sein alter Schulkamerad 
vom 1. Schulgang 
in Althof/Ostpr. 1917 
Diether von Wedel-Althof 
und seine Frau 

~> r 

J a h r e 

wird am 21. August 1980 

Otto Scherenberger 
aus Tilsit, H o h e s t r a ß e 59 

Es gratulieren herzlich 
seine Frau Herta 
seine T ö c h t e r u. S c h w i e g e r s ö h n e 
sein Sohn und Schwiegertochter 
10 Enkel und 1 Urenkel 

K o l p i n g s t r a ß e 2, 
7990 Friedrichshafen 1 

Unseren allerliebsten Eltern 

Robert und Louise 
Juschka 

geb. Kreutzmann 
aus Tilsit, Finkenau 

gratulieren herzlichst zur 
G O L D E N E N H O C H Z E I T 

am 23. August 1980 
die Kinder 
Manfred und Centa 
Renate und Bernd 
sowie Enkel Thorsten 

G o e t h e s t r a ß e 17, 
6903 N e c k a r g e m ü n d 

Unsere liebe Mutti, gute Schwiegermutter und Oma, Schwester 
und S c h w ä g e r i n 

Trude Woweries 
geb 17. 4. 1908 
in Bagdohnen 

geb. Petukat 
gest. 29. 7. 1980 

in Gr.-Biewende 

aus Grieben, Kreis Angerapp 

ist sanft entschlafen. 

In Liebe und Dankbarkeit 

Lieselotte Holdt, geb. Woweries 
Arwed Holdt 
Anne-Dora Probst, geb. Woweries 
G ü n t e r Probst 
J ö r g und Edda 
und alle A n g e h ö r i g e n 

Kalmer S t r a ß e 11, 3346 Remlingen, O T Gr.-Biewende 

Die Beerdigung fand am Sonnabend, dem 2. August 1980, in 
Gr.-Biewende statt. 

Obwohl wir dir Ruhe g ö n n e n 
ist voller Trauer unser Herz, 
dich leiden sehen und nicht helfen k ö n n e n . 
das war f ü r uns der g r ö ß t e Schmerz. 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief heute unsere 
herzensgute Mutter und Schwiegermutter, unsere liebe Oma, 
Uroma und Tante 

Auguste Abramowski 
geb. N I i I M II 

aus K ö n i g s b e r g (Pr), H o l z s t r a ß e 12 

im 89. Lebensjahr. 

In Liebe und Dankbarkelt 
Erna Kaiser, geb. Abramowski 
Erich Abramowski und F r a u Wi lma, 

geb. Hugo 
Holger Abramowski und Frau Wendela, 

geb. Dammaschk 
Klaus Buchhop und F r a u Hannelore, 

geb. Kaiser 
mit Katja und Maren 
und alle, die sie lieb hatten 

Goethering 14/16. 3032 Fallingbostel, den 19. Ju l i 1980 
Die Beisetzung fand in aller Stille statt. 

A m 6 . Jul i 1980 wurde unser Kamerad 

Dipl. Ing. Fritz Baltrusch 
in Bad Reichenhall abberufen. 

Ehre seinem Andenken! 

F ü r die Offz.-Vereinigung 
des F u ß a r t i l l e r i e - R e g i m e n t s v. Linger 

( O s l p r e u ß i s c h e s ) N r . 1 
K a d g l e n 

Gen. -Maj . a. D . 

r 

A m 15. August vollendet mein 
lieber Mann, unser Vater und 
G r o ß v a t e r 

Willy Kucklick 
( Z o l l h a u p t s e k r e t ä r a. D.) 
geb. in K ö n i g s b e r g (Pr) 
heute Goldbekufer 23, 

2000 Hamburg 60 

seinen 75. G E B U R T S T A G . 

Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n gute Gesundheit 
Charlotte Kucklick geb. Leng, 
seine S ö h n e Wolfgang. J ü r g e n 
Eckhard. R ü d i g e r 
sowie die S c h w i e g e r t ö c h t e r 
und Enkelkinder 

J \-

A m 20. August 1980 wird unser 
Vater, G r o ß v a t e r und Schwie­
gervater 

Alfred Escher 
K ö n i g s b e r g (Pr), 

Gumbinnen und Tilsit 
letzt Fliednerstr. 17, 4400 M ü n s t e r 

95 J a h r e alt. 

Wir gratulieren herzlichst und 
w ü n s c h e n ihm alles Gute und 
bessere Gesundheit. 
Sohn Siegfried Escher 

F r i t z - R e u t e r - S t r a ß e 31, 
2000 Hamburg 71 

Enkelin Dagmar K l i m m 
Schwiegersohn K a r l K l i m m 

F r . - N a u m a n n - S t r a ß e 20, 
3550 Marburg 

E H 1 8 1 S E H R W I C H T I G 
je) allen FamlHenanzeieen auch der. letzter Heimatort ar» 
cugeben 
In OstDreuUen «sab es- sehr viele gleichlautende Namen so dar. 
ahne die Helmatortaneabe h ä u f l e Verwechselungen vor 
<ommen 

Ein e r f ü l l t e s langes Leben ging zu Ende. 

Johannes Hartwig 
aus K ö n i g s b e r g (Pr), G n e i s e n a u s t r a ß e 27 
• 23. 3. 1890 t 7. 8. 1980 

In Liebe und Dankbarkeit 

Horst Hartwig und Gerda, geb. Bernhard 
die Enkelkinder 
und alle Anverwandten 

A m Brahmberg 17, 2407 Bad Schwartau 

Fern der geliebten Heimat entschlief nach schwerem Leiden 
unsere liebe Mutt i 

Anna Schneider 
geb. Gndatke 

geb. 5.11.1893 verst. 14. 7.198« 
vom „ K i r c h e n k r u g " , Rudau/Samland 

Wir gedenken unseres lieben, u n v e r g e ß l i c h e n Vaters 

Karl Schneider 
Kaufmann 

geb. 14. 8. 1888 verst. 28. 10. 1962 
Rudau/Samland 

a ^ l l ^ r g I n g h e c r ! h i s l U n d e r m a h n t ' u n s d a r a u < «« besinnen, d a ß 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Ilse-Dore G ü n t h e r , geb. Schneider, M ü n c h e n 
Ursula Schneider, West-Berlin 
Christel Rhauda, geb. Schneider 

W e s s o b r u n n e r s t r a ß e 30, 8120 Weilheim (Oberbay) 

Denn deine G ü t e ist 
so weit der Himmel ist 
und deine Wahrheit 
so weit die Wolken gehen. 

Ps. 57,11 

In Arys, Masuren, geboren Ist unsere liebe Mutter und G r o ß ­
mutter 

Ida Platha 
geb. Synovzik 

80jährig in Zweifall gestorben. 

Gisela und G ü n t e r Olesen 
Walter Platha 
Annette Lauenstein 
Silke Olesen 
Birger Olesen 

S c h a r t s t r a ß e 37, 5190 Stolberg-Zweifall, 27. Jul i 1980 

A m 10. August 1980 entschlief nach langer, schwerer Krankheit 
und einem arbeitsreichen Leben meine herzensgute Frau, 
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, Oma, Schwester, 
S c h w ä g e r i n und Tante 

Elma Bajohr 
geb. i*uttciii; 

aus Karkeln , Kreis Elchniederung 

lm 78. Lebensjahr. 

ED stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Max Bajohr 

Tannenweg 28, 2056 Glinde 

Die Beerdigung findet am Montag, dein IS. Angust MW, um 
11.00 Uhr von der Kapelle des Glrnder Friedhofes aus statt. 

0 P a t u n e d r B r u d e r r n a h m U n S C r e n V a t e r ' Schwiegervater. 

Georg Hauptmann 
Kreisoberinspektor a. D. 

• 28. 7. 1884 f 2 4 ? 1 9 g 0 

zu sich In den ewigen Frieden. 

In stiller Trauer 

Gerhard Hauptmann mit Familie 
Lieselotte H c u ß , geb. Hauptmann, 
mit Familie 
Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

F r i e d h o f s t r a ß e 11, 8940 Memmingen, den 24. Jul i 1980 

/ 
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O D e r a , 1 , a n n S e r ' S C h w e r e r Krankheit starb, einen Tag nach der 
Operation, meine liebe Frau, unsere gute Mutter, meine liebe 

Edith Olga Koloss 

• 20 . 5. 1905 

geb. Kaiweit 
Paulsdorf/Angerapp 

t 11. 7. 1980 

Fernab unserer o s t p r e u ß i s c h e n Heimat fand unsere liebe Ent­
schlafene auf dem stillen, h ü b s c h e n Friedhof in Bookholzberg, 
inmitten einer s c h ö n e n Oldenburger Landschaft, die sie schnell 
lieb gewann und die zu ihrer zweiten Heimat wurde, ihre letzte 
R u h e s t ä t t e . 

In stiller Trauer 

Eduard Koloss 
Administrator i. R. 

Ulrich Koloss 
Dr. Hans-Joachim Koloss 
Kersten Koloss 

Danziger S t r a ß e 15, Bookholzberg, 
2875 Ganderkesee 2 

F r ü h e r : Rittergut Saffronken, Kreis Neidenburg, 
G r o ß h a n d e l s f i r m a E . Minzloff, K ö n i g s b e r g (Pr) 

Nachruf 

Erich Schiller 
geb. 24. 8.1905 

in K ö n i g s b e r g (Pr) 
gest. 28.1.1960 
In Hamburg 

Nach dem Tod seiner geliebten Frau ist unser lieber Vater 
und Opa ihr nur kurze Zeit s p ä t e r gefolgt. 

In stiller Trauer 
Wolfgang and Traute Schiller 
Christian, Sabine and Ulrike 

Ohechaussee 111. 2000 Norderstedt 

Nach langer, schwerer Krankheit verstarb heute unser Ueber 
Bruder, Schwager und Onkel, Herr 

Herbert Gramatzki 
aus Angerburg, O s t p r e u ß e n 

im Alter von 71 Jahren. 
In stiller Trauer 
Helmut Gramatzki und Frau Hildegard, 

geb. Kersten 
Erich Weier und Frau Hildegard, 

geb. Gramatzki 
und alle A n g e h ö r i g e n 

V o g e l s b e r g s t r a ß e 6, 6480 W ä c h t e r s b a c h 
S t e f a n s t r a ß e 3, 6501 Budenheim 
den 30. Jul i 1980 
Die Trauerfeier fand am 4. August 1980 in Mainz statt. 

Ich war' gern noch bei Euch geblieben 
ich w e i ß , wie einsam Ihr jetzt seid, 
doch unser Weg ist vorgeschrieben, 
Gott t r ö s t e Euch in Eurem Leid. 
Ich hab' den Berg erstiegen, 
der Euch noch M ü h e macht, 
lebt wohl, Ihr meine Lieben, 
Gott hat es wohlgemacht. 

Fern seiner s c h ö n e n o s t p r e u ß i s c h e n Heimat verstarb nach kurzer 
schwerer Krankheit und doch für uns unerwartet mein gelieb­
ter Mann und guter Lebenskamerad, mein lieber Vater, Schwie­
gervater, Bruder, Schwager und Onkel 

San. Rat Dr. Rudolf Christoff 
* 7. Mai 1896 t 29. Jul i 1980 

In stiller Trauer und Dankbarkeit nehmen wir Abschied. 

Leonore Christoff, geb. Meyer 
Gisela Reul, geb. Christoff 
Heinz Reul 
nebst allen A n g e h ö r i g e n 

T u c h o l s k y s t r a ß e 32, 6000 Frankfurt 70 

Die Beerdigung fand statt am Freitag, dem 1. August 1980, um 
8.30 U h r auf dem Hauptfriedhof Frankfurt/Main. 

Fern seiner geliebten Heimat verstarb nach kurzer schwerer 
Krankheit unser Ueber Vater, Schwiegervater, Opa und Uropa 

Ewald Birkhahn 
Pregelswalde Damerau 

geb. 2. 9. 1890 gest. 5. 8. 1980 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Alfred Koch and Frau Traute, geb. Birkhahn 

Im Strange 13, 4502 Bad Rothenfelde 

Meine Zeit liegt in Deinen H ä n d e n ! 
Psalm 31, Vers 16 

A m 28. Mai 1980 ging mein sorgender Vater, unser lieber Opa, 
Bruder, Schwager und Vetter 

O b e r f ö r s t e r 

Hans Steinorth 
aus B l a u s t e i n / O s t p r e u ß e n 

nach kurzer, schwerer Krankheit von uns. 
E in letztes Halali wurde ihm geblasen. 

Im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Ilse Gily, geb. Steinorth 

C a r l - C o h n - S t r a ß e 65, 2000 Hamburg 60 

A m 4. August 1980 verstarb im Alter von 89 Jahren unser 
Vater, Schwiegervater, G r o ß v a t e r , U r g r o ß v a t e r , Bruder und 
Onkel, der 

Lehrer i . R. 

Julius Simon 

In stiller Trauer 

Hans-Georg Simon und Frau Steine 
Gisela Simon 
Enkel , Urenkel 
und Anverwandte 

S c h l o ß a l l e e 12 c, 4000 Düsse ldor f , Rheinbrohl, Duisburg 

Die Beerdigung hat auf dem Friedhof D ü s s e l d o r f - E U e r statt­
gefunden. 

Hans Engling 
aus Neidenburg, Ostpr. 

25. 11. 1906 — « 7 . 1980 

Wer ihn gekannt, w e i ß , was wir verloren. 

In stiUer Trauer 

Else Engling, geb. P r a ß 
Hans Joachim Engling 
Charlotte B ö h l k e , geb. Engling 
Will i B ö h l k e 

K r e u t z e r s t r a ß e 13, 5750 Menden 1 

Statt Karten! 

In großer Dankbarkeit nehmen wir Abschied von unserer lieben Mutter, Schwieger­
mutter und Oma 

Alice Thomas y 
geb. Stinsky 

die uns durch einen tragischen Verkehrsunfall im 73. Lebensjahr entrissen wurde. 

In tiefer Trauer 
die Kinder: 
Kurt Thomas mit Frau 
Willi Thomas 
Irmgard Fischer mit Gatten 
die Enkel: 
Jürgen, Cornelia, Sven, Ronald, Iris, Birgit 
und alle Angehörigen 

Rübenhäulestraße 24, 7470 Albstadt 2, den 1. August 1980 
früher Stablack 

Die Erinnerung ist das Paradies, 
aus dem wir nicht vertrieben werden können. 

Gertrud Willfang 
geb. Gorgs 

* 11.12. 1900 * 1.8. 1980 
Witwe des Max Willfang im Kaufhaus Wilco, 

letzter Präsident 
der Industrie- und Handelskammer in Königsberg/Preußen 

In stillem Gedenken 
Familie Weinacker 

Herz.-Julius-Straße 88, 3388 Bad Harzburg 1, den 9. August 1980 
Breite Straße 1, 3394 Langelsheim 

Die Beisetzung findet auf Wunsch der Verstorbenen in aller Stille statt. 

Gott, der Herr, nahm heute früh nach längerem Leiden unseren lieben Vater, Groß­
vater und Urgroßvater 

Otto Hollstein 
aus Trausen, Kreis Gerdauen 

im 86. Lebensjahr durch einen sanften Tod zu sich. 

In stiller Trauer 

Otto Hollstein und Frau Elsa, qeb. Schulz 
Gerda Osterthun, qeb. Hollstein 
Irmgard Vormeng, qeb. Hollstein 
Karl-Heinz Hollstein und Frau Ille, qeb. Much 
sowie alle Enkel und Urenkel 
und als Lebensgefährtin Louise Bartsch 

Mühlenkoppel 4,2000 Tangstedt 1, den 6. August 1980 

Nach langer Krankheit ist mein lieber Mann, unser stets treusorgender 
Vater, Schwiegervater, Großvater, Bruder, Schwager und Onkel 

Werner Dyck 
aus Mallwen, Kreis Schloßberg 

* 23.1.1901 
in Mallwen 

friedlich von uns gegangen. 

* 24. 7.1980 
in Reinbek-Ohe 

Lönsberg 10 
2057 Reinbek-Ohe 

In Liebe und Dankbarkeit 
Christel Dyck, qeb. Farnsteiner 
Lore Spörel, qeb. Dyck 
Peter Spörel 
Werner Dyck 
Heide Lindenau, qeb. Dyck 
Jörg-Dieter Lindenau 
und Enkelkinder 
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Steinerne Zeugen deutscher Geschichte (IX): 

Das „Lerchennest" in Steinsfurt 
Vor 250 Jahren wollte der schöngeistige Kronprinz Friedrich von dort aus nach England fliehen 

Seine Freizeit verbrachte er nicht mir ä s t h e ­
tischen G e n ü s s e n und schon gar nicht be im 
Gedankenaustausch mit Gelehrten ö d e r 
S c h ö n g e i s t e r n ; er suchte Entspannung im T a ­
bakskollegium bei Einbecker Bier und ho l ­
l ä n d i s c h e m Tabak: Fr iedr ich W i l h e l m I., K ö ­
nig von P r e u ß e n . Die wichtigste Figur i m T a ­
bakskollegium war der Scharlatan J . P. von 
Gundl ing, den der König zum Freiherrn und 
zum P r ä s i d e n t e n der A k a d e m i e der W i s s e n ­
schaften ernannt hatte, u m damit seine G e ­
r i n g s c h ä t z u n g „ g e h o b e n e r Gelehrsamkeit" 
kundzutun. Gundl ing m u ß t e sich für viele 
grobe S p a ß e mitbrauchen lassen und was 
sonst beim Bier hier e rzäh l t wurde, waren 
derbe Wachstubenwitze und alberne Schwan­
ke. 

Er war ein strenger Gatte, Vater und L a n ­
desherr, dieser Friedrich W i l h e l m I., durch­
drungen von der Pfl ichterfül lung für seinen 
Staat. Streng war seine Rechtsprechung und 
soldatisch sein Hande ln in al len Lebensberei­
chen. Selbst Liebe und Zuneigung seiner U n ­
tertanen glaubte er durch Befehl erwirken zu 
k ö n n e n . 

Besonders angetan hatten es i h m die „lan­
gen Kerls", die er aus a l len m ö g l i c h e n L ä n d e r n 
anwerben ließ und für die i h m ke in Preis zu 
hoch war. Diese „Po t sdamer Riesengarde" war 
V o r b i l d und Musterschule für die ganze A r ­
mee. Sie beherrschte nicht nur den Parade­
marsch, sonder die Methoden der Kriegfüh­
rung jener Zeit opt imal . 

Aus der Geschichte lernen 
Trotz seines Beinamens „So lda tenkön ig" 

war er ein friedliebender M a n n und nahm an 
den mi l i t ä r i schen Auseinandersetzungen sei­
ner Zei t nur mäß ig A n t e i l . „Mein lieber N a c h ­
folger", schrieb Fr iedr ich W i l h e l m I. schon 
1722 in sein Testament, „ich bitte Euch, ke inen 
ungerechten Kr ieg anzufangen, denn Gott hat 
ungerechte Kriege verboten. Lest die G e ­
schichte, dann werdet ihr sehen, d a ß unge­
rechte Kriege nicht gut abgelaufen s ind. D a 
kann man, lieber Nachfolger, Gottes H a n d se­
hen. Ihr seid zwar ein g roße r Her r auf der Er ­
den, aber ihr m ü ß t für alles u n r e c h t m ä ß i g e 
Blut, d a ß ihr verg ießt , vor Gott Rechenschaft 
ablegen. Das ist eine harte Sache. A l s o bitte i ch 
Euch, haltet Euer Gewissen rein vor Gott, dann 
werdet Ihr eine g lück l iche Regierung führen." 

Gerichtet wardieseMahnunganse inenSohn 
und Nachfolger, der als Fr iedr ich der Große in 
die p r e u ß i s c h e und deutsche Geschichte e in ­
ging. Gehal ten hat dieser s ich nicht an die 
Warnungen seines Vaters — er fiel s p ä t e r i m 
Stile seiner Zeit in Sachsen und Schlesien ohne 
Kr iegse rk lä rung ein. 

Ein Mann mit festen Grundsätzen 
Das V e r h ä l t n i s von Vater und Sohn war 

frühzeitig von a u ß e r g e w ö h n l i c h e n Spannun­
gen gep räg t . Fr iedr ich W i l h e l m I. war e in 
M a n n mit festen G r u n d s ä t z e n und Zie len . Er 
schuf das stehende Heer P r e u ß e n s , das zwar 
noch ein S ö l d n e r h e e r war, aber dadurch, d a ß 
es zunehmend aus den unteren Schichten der 
eigenen Bevö lke rung rekrutiert wurde, bereits 
A n s ä t z e eines Nationalheeres in sich barg. 
Seine Sparsamkeit war eisern und wurde 
sp r i chwör t l i ch . A n seinem Hof dominier ten 
spartanische H ä r t e , Einfachheit und selbst 
Elementen g e w ö h n l i c h e r Bequemlichkei t ver­
sagte er sich. Nur mit dem Hinweis , d a ß hier ja 
auch die Fe ldä r z t e ausgebildet w ü r d e n , 
konnte man ihm die W e i t e r f ü h r u n g der U n i ­
ve r s i t ä t en abringen. 

W i e anders war sein Sohn Fr iedr ich! Geist ig 
an der Aufk lä rung orientiert, v o n freier L e ­
bensauffassung, den K ü n s t e n und der L i te ra ­
tur zugetan, drohte er als Nachfolger eine ganz 
andere Richtung einzuschlagen. Schon sein 
erster Erzieher, Duhan de Jandun, ein welt­
m ä n n i s c h gebildeter Franzose, hatte i h m die 
W e l t der f ranzös ischen Literaten eröffnet. Der 
junge Friedr ich las zahlreiche wissenschaftli­
che Werke , beschäf t ig te sich mit Philosophie 
und Kunst . Sein Eifer i n Glaubensfragen dage­
gen wird von den Zeitgenossen als sehr gering 
dargestellt. A u c h das Exerzieren machte i h m 
wenig Freude und als er gar den Waffenrock 
als „suaire" (Sterbekittel) bezeichnete, sich i m 
heiml ich angeschafften Rock aus Goldbrokat 
im F lö te sp ie l en ü b t e und seit se inem Besuche 
am Dresdner Hofe auch noch frühzeit ig Flir ts 
mit Damen des Hofes begann, sah Fr iedr ich 
W i l h e l m I. den Thronfolger auf dem W e g e des 
Verderbens. 

In seiner v ä t e r l i c h e n Zuneigung g e k r ä n k t 
gab er immer öfter seinem J ä h z o r n nach, es 

kam zu M i ß h a n d l u n g e n selbst bei Hofe und in 
Anwesenhei t v o m Gesinde, w ä h r e n d Fr ied­
rich sich unverstanden fühlte und seinen Vater 
zu verachten, ja zu hassen begann. Der König 
hatte sich drei Eigenschaften beim Kronpr in ­
zen g e w ü n s c h t : Gottesfurcht, Sparsamkeit 
und soldatisches K ö n n e n . A l s dieser sich i m ­
mer weiter von den W ü n s c h e n des Vaters 
hinweg entwickelte und die Kluft zwischen 
beiden u n ü b e r b r ü c k b a r zu werden schien, be­
schloß Friedrich nach England zu fliehen. 

Da der König ba ld eine Reise nach S ü d ­
deutschland unternahm, auf der ihn der K r o n ­
prinz begleiten m u ß t e , schien eine güns t ige 
Gelegenheit heranzureifen. A m 15. Ju l i 1730 
brach die Reisegesellschaft auf. Über Leipzig 
ging es weiter nach A n s b a c h im mitt leren 
Franken, wo sich ein Jahr zuvor des Königs 
zweite Tochter mit dem dortigen Markgrafen 
v e r m ä h l t hatte. H ie r empfing Friedr ich einen 
Brief seines Freundes, des Leutnants von 
Katte, der mit i hm die Flucht nach England 
wagen wol l te : leider habe man seinem U r ­
laubsgesuch noch nicht stattgegeben, weshalb 
er mit seinem Fluchtversuch bis zu seiner A n ­
kunft in W e s e l warten solle, von wo aus man 
dann schnellstens ü b e r H o l l a n d zum ersehn­
ten Ziele gelangen k ö n n e . Friedrich antwor­
tete, d a ß er schon in Sinsheim das Gefolge des 
Königs verlassen werden und versprach Katte, 
ihn in Haag unter dem angenommenen N a ­
men Graf von A l b e r v i l l e zu treffen. Einen Fehl -
schlag des Unternehmens sch loß er aus, da die 
Klös ter sichere Zufluchtsorte b ö t e n . 

D o c h der Fehlschlag bahnte s ich bereits mit 
diesem Antwor tschre iben an, das der K r o n ­
prinz in der Ei le v e r g a ß richtig zu adressieren: 
es landete in Erlangen bei e inem Vetter Kattes. 
W e i t e r ging die Reise ü b e r Ludwigsburg und 
Augsburg in Richtung M a n n h e i m . Unterwegs 
sollte ins S inshe im Quart ier genommen wer­
den, aber der Zufal l ergab, d a ß man v o m 4. zum 
5. Augus t 1730 i m nahen Steinsfurt n ä c h t i g t e . 
M i t dem Obersten Rochow und seinem K a m ­
merdiener wi rd der Kronpr inz be im Bauern 
Lerch einquartiert. E inen kön ig l i chen Pagen 
bittet er nun vertraulich vor dem Schlafenge­
hen, i hn he iml i ch u m vier Uhr morgens zu 
wecken und Pferde bereitzustellen, da er e in 
kleines a m o u r ö s e s Abenteuer in der N ä h e 
habe. 

W a s wenige Stunden s p ä t e r geschieht, 
schildert lebensnah Franz Kugler in seiner 
„Gesch i ch t e Fr iedr ich des Großen" , die Menze l 
so e indrucksvol l i l lustr ierte: „Der Page war 
gern dazu bereit; anstatt aber den Pr inzen zu 
wecken, verfehlte er das Bett und weckte den 
Kammerdiener . Dieser hatte die Geistesge­
genwart, nicht zu tun als ob er darin etwas V e r ­
d ä c h t i g e s finde; er bl ieb ruhig liegen, u m das 
Wei t e re abzuwarten. Er sah, wie nun der 
Kronpr inz aufsprang und sich schnel l ank le i ­
dete, doch nicht die Uniform, sondern ein f ran -
z ö s i s c h e s K l e i d und einen roten Ü b e r r o c k an­
legte, den er s ich he iml ich auf der Reise hatte 
machen lassen. K a u m hatte der Kronpr inz die 
Scheune verlassen, so benachrichtigte der 
Kammerd iener augenbl ickl ich den Obersten 
Rochow v o n dem, was vorgegangen; dieser 
weckte ei l ige drei andere Offiziere aus des K ö ­

nigs Gefolge, und man machte sich nichts G u ­
tes ahnend, auf den W e g , den Kronpr inzen zu 
suchen. N a c h kurzer Zeit fanden ihn die Offi­
ziere auf dem Pferdemarkte, an einen W a g e n 
gelehnt und nach dem Pagen ausschauend. 
Seine f ranzös i sche Kle idung vermehrte ihren 
Verdacht , doch fragten sie ihn mit schuldiger 
Ehrerbietung, weshalb er s ich so früh aufge­
macht. Der Kronpr inz war ü b e r diese u n w i l l ­
kommene Dazwischenkunft von W u t und 
Verzweif lung erfüllt, er w ä r e des Ä u ß e r s t e n 
fähig gewesen, h ä t t e er Waffen bei sich gehabt. 
Er gab ihnen eine kurze und rauhe A n t w o r t . . . 
Indes kam der Page mit den Pferden. Der 
Kronpr inz wollte sich nun rasch auf das eine 
derselben werfen; aber die Offiziere l ießen ihn 
nicht dazu kommen und zwangen ihn, der s ich 
wie ein Verzweifel ter wehrte, mit ihnen in die 
Scheune z u r ü c k z u k e h r e n und die Uniform 
wieder anzulegen." — 

Zwar ist Steinsfurt heute ein Orts tei l der 
Kreisstadt Sinsheim, aber auf das A n d e n k e n 
an diese Ereignisse legen die Einwohner auch 
heute noch s e l b s t ä n d i g e n Wer t . Schon vor 
rund einhundert Jahren wurde am A n w e s e n 
des Bauern Lerch, d a ß der s i e b z e h n j ä h r i g e 
Fr iedr ich selbst scherzhaft das „Lerchennes t " 
genannt haben soll , eine Gedäch tn i s t a f e l an­
gebracht, auf der zu lesen ist: „Hier bl ieb auf 
seiner Flucht am 4./5. Augus t 1730 Fr iedr ich 
der G r o ß e seinem Vater land erhalten." K r o n ­
p r i n z e n s t r a ß e , A l t e - F r i t z - und Lerchennest­
s t r a ß e wurden die umliegenden Gassen ge­
tauft. A l s vor fünf Jahren das „Lerchennes t " 
von der Gemeinde erworben werden konnte, 
gestaltete man es zu e inem M u s e u m um, das 
zahlreiche Stiche, Urkunden, Uniformen, 
M ü n z e n und Meda i l l en , e in Zinnsoldatenpa­
norama der Schlacht bei Leuthen, aber auch 
M ü n z e n , M e d a i l l e n und — gestiftet v o m Pr in ­
zen Louis Ferdinand — ein Kinde rhemd Fr ied­
richs beherbergt. 

„250 Jahre Lerchennest" lautet das Mot to für 
die J u b i l ä u m s f e s t l i c h k e i t e n in diesem Jahr, zu 
deren A n l a ß die „Stiftung p r e u ß i s c h e r Ku l tu r ­
besitz" zusammen mit dem Haus Hohenzo l -
lern und den Nachfahren derer von Kat te eine 
Sonderausstellung durchführ t . Z u m Pro­
gramm der J u b i l ä u m s f e s t l i c h k e i t e n g e h ö r e n 
a u ß e r d e m ein Großer Zapfenstreich und histo­
rische Szenen, von e inem Laien-Theater ge­
spielt. Nich t zuletzt soll eine G e d e n k m ü n z e , 

Friedrich der Große: Se in V e r h ä l t n i s zu se inem 
Vater war von Spannungen g e p r ä g t 

auf deren Vordersei te Fr iedr ich als J ü n g l i n g 
und auf der R ü c k s e i t e das „ L e r c h e n n e s t " ab­
gebildet sind, die geschicht l ichen Er inne run­
gen wachhal ten. 

Bleibt jetzt noch die Frage: W i e war der 
Fortgang der Ereignisse ? Kön ig F r i ed r i ch W i l ­
he lm I., der den Fluchtversuch sofort erfuhr, 
verhiel t sich anfangs noch z u r ü c k h a l t e n d , bis 
er den falsch adressierten Brief Fr iedr ichs von 
Kattes Vet ter in die H ä n d e bekam. Sofort be­
fahl er den Kronpr inzen zu verhaften und die 
folgende Rheinfahrt machte Fr iedr ich als 
Staatsgefangener ohne Degen und Papiere auf 
e inem zweiten Schiffe mit, da er d e m Vater , der 
i h m i m Z o r n mit dem K r ü c k s t o c k das Gesicht 
b lut ig geschlagen hatte, nicht mehr unter die 
A u g e n k o m m e n durfte. W a s als „Lus t re i se" 
gedacht war, wurde für den K r o n p r i n z e n zur 
Fahrt in eine ungewisse Zukunft . Se in M i t w i s ­
ser K e i t h konnte nach Eng land fliehen, w ä h ­
rend sein zweiter Vertrauter , der Leutnant von 
Katte , gefangengesetzt wurde. Zwar gelang es 
Fr iedr ich in W e s e l , s ich Str ickle i ter und Bau­
ernkleider zu verschaffen, aber e in neuer 
Fluchtversuch war ausgeschlossen. 

Friedrich mußte der Enthauptung seines Freundes beiwohnen 

W ä h r e n d der König w ü t e t e und hinter dem 
Fluchtversuch gar hochdiplomatische V e r ­
wicklungen und Einwirkungsversuche Eng­
lands vermutete, s aß Fr iedr ich gefangen auf 
dem Schloß zu Küs t r in . Das Kriegsgericht i m 
Sch loß in K ö p e n i c k bei Ber l in hatte er ü b e r ­
standen, denn die G e n e r ä l e , die es bildeten, 
verneinten seine Schuld be im Vorwurf der Fah -
nenflucht, da sie nicht zur A u s f ü h r u n g ge­
kommen sei. Strenger verfuhr man mit dem 
Leutnant von Kat te : W e g e n „Ma je s t ä t sve r ­
brechen" zum Tode verurteilt, wurde er am 6. 
November 1730 vor den A u g e n des K r o n p r i n ­
zen enthauptet. 

Beweise dafür, d a ß der Kön ig auch seinen 
Sohn h inr ich ten lassen woll te , und nur durch 
die F ü r s p r a c h e fremder M ä c h t e zugunsten 
Fr iedr ichs davon abgehalten wurde, gibt es 
nicht; es ist aber charakter is t isch für Fr iedr ich 
W i l h e l m I. starre Hal tung , d a ß die Frage ü b e r ­
haupt entstehen konnte. O b es die „b ibe l fes te 
Beredsamkeit" des Feldpredigers M ü l l e r war 
oder e in W a n d e l durch eigenes N a c h d e n k e n 
und Erkenntn is der e igenen Fehler so l l hier 
nicht untersucht werden. Jedenfal ls ist die 
S inneswandlung nach Kat tes H in r i ch tung 
b e i m Kronpr inzen offensichtl ich. Fast sechs 
Mona t e dauert es t ro tzdem noch, bis die A u s ­
s ö h n u n g mit dem Va te r zur W i r k l i c h k e i t wi rd . 
Seit d e m 10. N o v e m b e r 1730 war i h m der 
strenge Arres t erlassen worden und die i h m 
zugewiesene A r b e i t bei K ü s t r i n e r Kr i egs - und 
D o m ä n e n k a m m e r sch ien i h m fast als eine Er ­
l ö s u n g . E n d g ü l t i g e Freihei t erlangte Fr iedr ich 
sch l i eß l i ch durch seine V e r l o b u n g mit der 
Prinzessin El isabeth v o n Braunschweig-Be-
vern . V o m Kaise r g e w ü n s c h t , v o m Va te r ge­
wollt , unterwarf er s i ch auch hier der Staatsrai-
son : e ine auf inniger Zune igung beruhende 
Ehe wurde es nicht . 

N a c h seiner Verhe i r a tung a m 10. M ä r z 1732 
durfte er i m S c h l o ß Rheinsberg bei R u p p i n e i ­
nen eigenen H o f führen , w idmete s ich neben 
seinen m i l i t ä r i s c h e n Pfl ichten als Obers t des 
hier stehenden Regiments und seinen Aufga­
ben i m Staat aber auch der Wissenschaft , der 
M u s e und den s c h ö n e n K ü n s t e n . G e w i ß , er war 
ernster, p f l i c h t b e w u ß t e r als f rüher , aber trotz­
dem seinem W e s e n treu gebl ieben. 

A l s sein Va te r 1740 stirbt, ist er e in M a n n 
vol ler Tatendrang und M a c h t b e w u ß t s e i n , 
s t ü r z t s ich i n eine Mi l i t ä r - und Interessenpoli­
tik die P r e u ß e n zur G r o ß m a c h t erhebt, aber 
fordert zug le ich Kunst , Wissenschaf t und 
H u m a n i t ä t . Goethe vergle icht i hn s p ä t e r mit 
A l e x a n d e r und C ä s a r , nennt ihn den „größten 

Das Museum „Le rchennes t " : Der N a m e geht auf den Bauern Lerch zurück , dem dieses Fach- i s t Z h PU I -LT l l " U n d ^ b e w u n d e r n d : „Es 
werkhaus e inmal g e h ö r t e Fotos (2) A P ü o c n e t w a s E » ™ g e s u m diesen Menschen." 
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